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ö Paradiesgaſſe Nr. 32 

  

Iſt es der Anfang? 

Bedeulſame politiſche Nachrichlen üegen der Welt vor: 

eine äußerſt wichtige Votſchaft Wilſons für den allgemeinen 

Frdeden, ſeine Antwort an Hertling und Czernin, und nähere 

Mitteilungen über die Friedenshatſachen im Oſten, die durch 

kein künſtlich geſchürtes Mißtrauen der deutſchen Preſſe geleug⸗ 

net werden können. Wie ernſt es den Ruſſen mit der Veendi⸗ 

gung des Kriegszuftandes iſt, zeigt das Telegramm, mit dem 

ſie dieſen ihren Truppen 

befehlshaber Krylenko — auch feive Gefangennahme durch die 

Polen war eine Zeitungsente aus der Zeit, in welcher der Ver · 

fall der Bolſchewiki bewieſen werden mußte — hat in einem 

Funkſpruch „An alle“ den ruſſiſchen Soldaten Mitteilung vom 

Demobtliſationsbefehl gemacht. Er lautet: 

ů „Friede! Friede! Irlede! 

ver Krieg iſt beendei, die verftuchte Meuſchen⸗ 

ſchlächtere! hal ein Ende genommen⸗ Die De⸗ 

mobiliſierung wird hierdurch bekannt gegeben. 

Ich bitte die Kameraden, ihren Abkransport ruhig 

abzuwarten und das allgemeine Eigentum auch 

weiterhin gut zu verwahren. Die Friedensfeiern 

dürfen durch nichls geſtört werben.“ 

Zwar wird behaupiet, daß drei Stunden 

breitung dieſes Telsgramms durch einen unbekannten Herrn 

Florowski eingeſtellt worden ſei, aber das gehört wohl zu den 

Machenſchaften, die überall zur Abtötung der Friedensſtim⸗ 

mung getroffen werden. Daß die Botſchaft des Friedens 

Rußland irgendwde aufgehoben ſei⸗ wagt man u du be⸗ 
haupten. 
Im Gegenteil, es iſt 

und der Reichskanzler Graf Hertling und Staatsſekretär von 

Kühlmann begaben ſich zum Kaiſer ins Große Hairptquortier, 

um dieſe neue Lage zu beſprechen. ö‚ 

Der Kopenhagener „Sozialdemokrat“, der diesmal von 

Wolffs Bureau weitergegeben wird, faßt die augenblickliche 

Lage ſo zufammen: 
Der Friedensſchluß mit Rußland, der unmittelbar dem Drie⸗ 

den mit der ÜUkraine folgte, iſt von weitkragender Bedeutung. Der 

Friedensſchluß mit Rumänien iſt nur noch eine Frage der Zeit 

und damit der Frieden auf der ganzen Oſtfront Tatſcche. Mil 

mächte haben zukünftig nur noch auf einer Front zu kämpfen und 

dies bedeutet eine mächtige entſcheidende Stärkung. 

Den Weſtmüchten muß es nun klar ſein, daß ſie nicht ſtegen 

können. Wenn ſie jemals derarlige Hoffnungen gehegt haben, ſo 

ſoilte das nach dem Friedensſchluß im Oſten nicht mehr der Fall 

ſem Die Bedeutung des ruſſiſchen Friedensſchluſſes liegt darin, 

daf ˖ie Staaismönner der Entente vor die harte Notwendigkeit, 

eine Entſcheidung treffen zu müſſen, geſtellt ſind. Das Schlagwort 

von dem ſchließlichen Siege iſt durch das endgültige Aisſcheiden 

Rußlands zur Unmögäcchkeit geworden. 

„Sozialdemokraten“ fragt ſchließlich, ob ſie mit ſehenden 

Augen dem Abgrund zuſchreiten und durch einen weiteren 

zweijährigen Krieg in Mitteleuropa eine Anarchie hervorruſfen 

wollen, gegen welche die ruſſiſche ein Kinderſpiel iſt. Vorlöufig 

ſcheint die Verblendung noch zu herrſchen. ů 

Der König von England hat ſein Unterhaus abermals 

mit einer Kriegsfortſetzungsrede beläſtigt und ſie dann, wie das 

ſo üblich iſt, mit den Worten geſchlofſen: „Der allmächtige Gott 

möge ihre Arbeit ſegnen!“ Was von dem allmächtigen Goit 

jetzt überall verlangt wird! Wir wollen auf dieſes Gebiet heute 

miht oingehen, ſo verlockend es auch wäre. Denn wichkiger 

als die alten engliſchen Phrafſen iſt die 

Botſchaft Wilſons, 

die wir witen wiedergeben. Das deutſche Leſerpublikum iſt 

etwas abgehärtet gegen die langen Bandwurm⸗Reden der 

Stactsmänner, trotzdem möchten wir dem unſeren das Studium 

der Wilſonſchen recht ans Herz legen. Es ſind die Vorgeſpräche 

des Friedens, die vor aller Welt ſtattüinden, wie der Redner 

jelbſt ſagt, und die jeder dennen muß, wie er ſich auch dazu 

ſtellt. 
Zumal die Antwort des umerikaniſchen 

Hertling und Czernin iſt von ungewöhnlicher 

i in dem Bekenninis: Mii Czernin lößt ſich 

      

    

  

giß 
He noch nicht und ſie ſchärft ſich zu einem Satze voll 

helhigſter Anklage zu, wo er ſagt: 

Es iſt ein tragiſcher Umſtand, daß dieſe eine Partei in 

Deutſchland anſcheinend willens und fähig iſt, Miilionen Menichen 

in den Tod zu ſenden, um etwas zu verhindern, was alle Welt 

nur sie gerecht onſiehl. 

bekanntgeben. Der ruſſiſche Ober⸗ 

ſpäter die Ver⸗ 

für 
ihm nicht auf irgend eine 

die wichtigſte politiſche Tagesfrage 

  
  
    

   

    

   
         

   

  

    

       
   

    

  

Was iſt es, was Deutſchland nach Wilſon allein will 

und alle anderen angeblich nicht zugeben können? Die Ord⸗ 

nung der Welt nach dem Recht des Stärkeren, nach dem 

Prinzip der Gewalt! Wilſon will nicht, daß einfach derjenige 

die Welt verteilt und die Völker unter die oder jene Herrſchaft 

zwingt, der den Nachbarn miliäriſch niedergeſchlagen hat, ſon⸗ 

dern er will „die Weltordming der Vernunft und Gerechtig⸗ 

keit“, wie er es nennt. Er faßt das in dem plaſtiſchen Satz 

zuſammen: ů 
„»„Die Völker dürfen nur noch gemäß ihrer eigenen 

Zuſlimmung beherrſcht und regiert werden. —— 

Ein Satz, dem wir vollkommen zuſtimmen und von dem 

mur geſagt werden kann, daß er bisher bei den Verbündeten 

des Herrn Wilſon ebenſowenig erfüllt iſt als anderswo. Die 

Prinzipien des amerikaniſchen Präſidenten, die in der neuen 
   

  

Bolſchaft aufgeſtellt werden, ſind durchaus richtig: ob und in⸗ 

wiewdeit ſie ehrlich gemeint ſind, alſo zur Richtſchnur des eige⸗ 

men Handelns im amerikaniſchen Milliardärſtaat gemacht wor⸗ 

den ſind, das aſt allerdings eine andere Frage. Herr Wilſon 

predigt laut die Demokratie — den anderen und ſieht über die 

kapitaliſtiſche Plutokratie des eigenen Landes und der Ver⸗ 

bündeten ſchonend hinweg. Immerhin, die Grundſätze, die er 

aufſtellt, ſind für die Völker der höchſten Beachtung wert und 

Graf Hertling wird ſich mit ihnen auseinanderſetzen müſſen. 

Wilſon erinnert ihn ausdrücklich an den Reichstagsbeſchluß 

vom 19. Pili, ladet ihn zu weiterer Ausſprache ein und ſagt 

ihm ausdrücklich, daß der Weltfriede „von der Annahme irgend 

einer Gruppe beſtimmter Vorſchlüge nicht abhüngt“. Es kommt 

i Länderhandel, irgend eine Grenz⸗ 

ſchieenn auüf diüs eirgige Problem. 
Soll die Gewalt des Stärkeren, ſoll der militäriſche 

Sieger die Weltordrung diklicren, oder ſoll das der Gerichts⸗ 

hof der ganzen Menſchheit, ſoll es eine Liga ſich vereinender 

Nationen tun? Es iſt das Problem desVerſtändigungsfriedens, 

das immer dem Siegesfrieden entgegengehalten wird und in 

dieſem Punkie ſtimmen wir mit Wilſon überein. 

Wenn man in Verlin, aber auch auf der Konßerenz in 

Verſailles, die ja wegen der ruſſiſchen Ereigniſſe ernent zu⸗ 

ſammentreten foll, ſich auf dieſe Grundſätze feſtlegen würde, 

dann kann in der Tat an Stelle des neuen Schlachtens der 

      

         

  

92.. allgemeine Friede treten. 

einem Schlage bat der Charakler des frieges gewechſeit. Die Mittel⸗- ge Uried 

Wilfens Botſchaft an uns 

W. T. V. Wafhington, 12. Kebruar. Reuter.) In ſeiner 

Rede, die Willion heute im Kongreß hielt, führie er urrs⸗ 

Auf meine Rede vom S. Janunr und die dez engliſchen Premier⸗ 

miniſters vom 5. Januar haben der deutſche Reichskanzler und Graf 

Czernin am 24. Januar geantwortet. 

Die Antwort des Grafen Czernin iſt in einem ſehr freundlichen 

Ton gehalten. Er erblickt in meiner Erklärung eine Grundlage für 

eine eingehendere Beſprechung der Kriegsziele. Wenn er angedeutet 

haben ſoll, daß mir feine inſichten zuvor mitgeteilt wurden, ſo iſt er 

ſicherlich mihverſtanden worden. Ich hatte keine Mitteilung vorher 

von dem, was er zu ſagen beabſichtigte. 

Graf Hertlings Antwort iſt ſehr unbeſtimmt. und voll zwei⸗ 

beutiger Sötze. Sie beſtätigt leider mehr den unglückſeligen Eindruck. 

den wir aus den Konferenzen in Breſt⸗Litowsk gewonnen Laben, 

als daß ſie ihn bekeitigt. Er weigert ſich, unſere allgemeinen Grund⸗ 

ſatze auf die weſentlichen Punkte für eine endgültige Abmachung an⸗ 

zunehmen. Er iſt mißtrauiſch gegen eine internattonale Aktion und 

gegen internationale Veratungen. Er ſcheint darauf zu beſtehen, daß 

der Grundſatz öffentlicher Diplomatie auf Allgemeinheiten beſchränkt 

werde und daß die werſerenee, Einzelfragen über Gebiets, und 

Staatsoberhoheit, von deren Löſung die Annahme des Friedens 

ſeitens der 25 jetzt im Kriege befindlichen Staaten inſol nicht in 

allgemeinen Beratungen, ſondern gei'eant von den infolge ihrer 

Nachbarſchaft nächſt beteiligten Nationen erörtert und geſchlichter 

werden. Er ſtimmt der Freiheit ber Weit zu, aber iſt ⸗weifelhaft 

über eine Beſchräntung dieſer Freiheit durch Interngiinnale im Inter· 

eſſe der Weltordnung getroffene Maßnahmen. Er erhebt keine Een⸗ 

wendungen gegen eine Beſchränkung der Rüſtungen. Dieſe Anne⸗ 

kegenheit würde ſich durch die wirtſchaftliche Lage nach dem Kriege 

vrn ſelbſt regeln. Die deutſchen Kolonien aber, verlangt er, müſten 

ohne Erörterung zurückgeſtellt werden. Er will nur mit Rutztand 

über das Schiccſal der baltiſchen Länder, mit der franzöſiſchen Regie· 

rung über Räumung, des franzöſiſchen Gebiete, m Heſterreich über 

Polen verhandeln. Die Löſung aller, die Balkanſtaaten betreffenden 

Fragen überweiſt er Oeſterreich und der Türkei, die Vereinbarungen 

henſichtlich der nicht türkiſchen, dem SBeherben ail⸗ osmaniſchen Reiche 

zugehörigen Völker den türkiſchen ehörden allein. Nachdem ein 

Alkommen in dieſer Weiſe nach allen Seiten durch Einzelverhand · 

lungen erzielt iſt, hätte er keine Einwendung gegen eine Liga der 

Rattonen zur Sicherung des Gleichgewichts der Krüfte gegen Störun⸗ 

gen vach außen. ů ů 

Auf einer ſolchen Baßßs kann aber unmöglich ein allge⸗ 

   

  

  

meiner Srlede erzielk werden. 

Die Methode des deutſchen Reichstanzlers iſt jene des Kongreſſes von 

Wien. Wir konnen und in⸗ nich! n zurücktehren. Auf dem      
Spiele ſteht der Weltfriede, eine neue erordnung, aufgebaut auf 

den weilſichtigen und allumioſtenden Grundſätzen von Recht und 

g der Provinz 
ien Gewertſchaften 
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ö Lelephon für Redatuon 

ö und Expedition 3250     

Gerechtigkeit. Es iſt möglich, baß Graf Heriling dies nicht ſleht ode 
nicht verſteht. Hat er die, Reichstagseniſchllehung 005 19. Nuli 
vollkommen vergeſſen oder überſieht er ſie abſichtlich? Dieſe ſpricht 
von Bedingungen für einen allgemeinen Frieden, nicht von nationaler 
Muedehnung, oder von Vereinbarungen-von. Staat zu Staat. Der 
Weltfriede hängt von der gerechten Schlichtung jedes der verſchiedenen 
Probleme ab, auf welche h hingewieſen „abe. Dieſe Probleme, ledes 

O G und insgefamt, gehen die 51 Welt an und nur, wenn ſie 
m Geiſte felbſtlofer und unbeeinflußter Gerechtigkeit gelöſt werden, 
kann ein dauernder Friede erreicht werden. Was immer den Prieden 
betrifft, betrifft auch die Menſchheit, und was durrh mllitäriſche Macht 
geſchlichtet, iſt. wenn in ungerechter Weiſe geſchehen, keineswegs bei⸗ 
elegt. Iſt ſich Graf Hertling nicht bewußt, daß er jetzt in einem 

erichtshofe der ganzen Menſchheit ſpricht? Die Reichstagsentſchlie⸗ 

hßung vorn Juli hat die Entſcheidung eines ſolchen Gerichtshofes offen 

angenommen. Es ſoll weder Annepicnen, noch Entſchäbigungen aber 
lträfweiſe Schadenerſatz geben. Die Völker dürfen nur noch gemüß 

ihrer eigenen. Zyſtimmung beherrſcht und regiert werden. Das 
Selbſtbeftimmungerecht iſt ein gebietsriſcher Grundſatz, den die 
Staatsmänner künftig nur für ihre eigene ſefahr mißachten dürfen. 

Ein, allgemelner Friede kann nicht aus getrennten Vereinbarungen 

awüſchge mächtigen Staaten zuſammengefügt werden, alle Tellnehmer 

un dieſem Kriege müſſen ſich zur Schlichtung jeder Frage, an der ſie 

irgendwo beteiligt ſind, zuſammenfinden und 
jeder elnzelne Punkt muß dem allgemeinen Arteil unterſtellt 

werden. Die Vereinigten Staaten haben keinen Grund, ſich in euro⸗ 

päiſche Verhältniſſe einzumiſchen oder als Schiedsrichter zu fungieren. 

Es iſt unter ihrer Würde, ſich einer inneren Schwäche oder Zer· 

rüttung zu bedienen, um ihren Willen einem anderen Volke aitj⸗ 

zuerlegen. 
Sie werden es gern mevon wenn man es ihnen 

verſtändlich macht, daß die von ihnen vorgeſchlugenen 

Löſungen nicht die deſlen und dauerhafteſten ſind. 

Die Vereinigten Staaten ſind jedoch in dieſen Krieg eingetreten, weil 

ſte, oo gewollt oder nicht, zu Mitbetroffenen in den Leiden und der 

Ungebühr, die von den militäriſchen Herren Deueſchlands dem Frieden 
und der Sicherheit der Menſchheik zugefligt wurden, gemacht worden 

ſind und die Friedensbedingungen betreſfen jte faſt ebenſoſehr als 

irgendeine andere Nation, der eine führende Nolle in der Aufrecht⸗ 

erhaltung der Ziviliſalion zukommt. ů 

Wir ſehen keinen Weg zu einem Frieden, bis die Ar⸗ 

ſachen dieſes Krieges beſeitigt werden und jhre Wieder⸗ 

kehr, ſoweit erreichbar, unmöglich gemacht wird. 

Dieſer Krieg hat ſeine Wurzeln in der Nichtbeachtung der Rechte der 

klemen Nationen und Raſſen, denen die Einigkeit und dle Macht fehlte, 

ihre Anſprüche, ihre eigene Staatszugehörigkeit und ihre eigene Form 

des politiſchen Lebens durchzuſetzen. Vertragliche Verpflichtungen und 

die vereinigte Macht aller Rationen, die die Gerechtigkeit lieben, müſſen 

lolche Dinge künftig unmöglich machen. 
Wenn nun aber Gedietsfragen und politiſche Beziehungen der 

großen Völker, die keine organiſierte Widerſtandskraft haben, durch 

Verträge zwiſchen den müchtigen Regierungen, die ſich für nächſt⸗ 

beteiligt halten, beſtimmt werden ſollen, wie Hertling vorſchläͤgt, 

warum nicht auch wirtſchaftliche Fragen? Die internationalen Be;· 

ziehungen der Völter werden ebenſoſche berührt 

wie der Zukritt zu den Rohmaterialen und zu den bill⸗- 
gen, gleichen Handelsbezlehungen. 

ů Graf Czernin ſcheint einen klaren lick für die fundamentalen 

Elemente des Krieges zu haben, jedoch ſcheint er ſie verdunkeln zu 

wollen. Er ſieht ein, daß ein 
unabhängiges holen, zuſammengeſtellt aus allen Ländern 

der polniſchen Raſſe gebildet werden muß. ů 

Er ſieht ferner ein, das Belgien geräumt und wiederhergeſtellt wer⸗ 

den muß. Wenn er über Frogen ſchweigt, die die Intereſſen und 

übſichten ſeiner Verbündeten näher als die 

„ iſt dies natürlich und er fühlt, daß Oeſt 

wie ſie von den Vereinigten Staaten. ausgedrückt wurden mit weniger 

Schwierigkeiten eingehen kann, als dies Deutſchland möglich iſt. Er 

würde wahrſcheinlich noch weiter gegangen ſein, wenn er auf Oeſter⸗ 

reichs Bündnis und ſeine Abhängigleit von Deulſchland keine Kück⸗ 

ſicht zu nehmen gehabt hätte. Die Entſcheidung, ob es den beiden 

Regierungen unmöalich ſein wird, in dieſen Austauſch der Anſichten 

jorkzuſchreiten, iſt einkach und klar. 
ů Die arzuwendenden Grundſätze 

ſind folgende: 
1. Daß jeder Teil einer endgültigen Vereinbarung im weſent⸗ 

lichen auf der Gerechtigkeit in einem beſtimmten Falle und auf einen 

ſolchen Ausgleich aufgebaut, ſein muß, von dem es am wahr⸗ 

ſcheinki ſt, daß er einen Frieden, der dauernd iit⸗ herbri⸗ 

    

   

  

   
     

  

2. Die Völker und Provinzen nicht von einer Staatsober⸗ 

hoheit in eine andere herumgoſchoben, werden. 

3. Daß jedoch die Löſung einer Gebietsfrage, die durch 

dieſen Krieg aufgeworfen wurde, im Intereſſe und zugunſten der 

bettoffenen Bevölkerungen und nicht als Teil eines bloßen Aus⸗ 

gleichs oder Kompromiſſes der Anſprüche rivaliſierender Staaten 

getroflen werden muß. ů 

4. Paß alle klar umſchriebenen nationalen Anſprüche die 

weitgehendſte Befriedigung finden ſollen, die ihnen zuteil werden 

kann, ohne neue Cismente von Gegnerſchaft, die den Frieden 

Curepas und fomit der ganzen Welt wahrſcheinlich bald wieder 

ſtören würden, aufzunehmer. — 

Ein, allgemeiner Frieds aut ſolcher Grundlage errichtet, kann 

erörtert werden. Bis ein ſolcher Friede geſichert iſt. . 

haben wir keine andere Wohl, als Krieg fortzyſetzen. 

Soweik wir es beurieilen können, ſind dleſe cher 

als zwingend akzeptiert worden⸗ außer von 

deutſchen Militär⸗ und Nnnexionspartei. Es iſt ein m⸗ 

ſtand, daß dieſe eine Pariei in Deulſchland willens und fähig iſt, 

Millibnien Reiſchen zn den Los zu ſen D etwas zu derhindern, 

wuas alle Welt als gerecht anſieht. Ich tein wahrhafter Worr⸗ 

   

       
   

         



    

    

     

‚ 

wem die müitüriſche Wirtung durch eine weit vorcusſchauenbe Voltiie vegüllert wird. Eine ſoiche Völlilk ſordert zum min⸗ 
deſten, b bte Eniicheidung über die fernere Geſtaltung der 
Dinge ve moch der uffhchen Sraiärnng ſe Mpg: 

    

ädigungen mögiich geworden Iſl. Daß 
  
   

    

      
    

   

      

        

        

  

     

   

    

        

  

   

  

       

Askere Keun 
ů biO rd in dieſem Krient ger Saſri alſo i kecht behalten, die in der ruſſtichen Erklärung 0 ür neeg, ae, iiegen te Wort „Beendigammg des Kriegazuſtandes mit Freuße be⸗ Puuſ der unoß .e ei anbeivigüg ü nin unber f· Len ör jrüßben und als nächſte Folge den' bardigen Abſchluß eines auf Umſländen z in einer Weit, die nan Ränten und GMawart , cherei Fundatßenten gegründeten Friedens ſehnlich herbel⸗ rgtert' wirtz, Zu Welesang i e iches Berhenſt Gerechtio, rag ſei nicht ſchen. ů —* —2 ——— —— 

buſgen nerh Kaalterteang. Is olcher Berhanſt, Gerechtig,-ab. ů asund Wo, s Sunerehhe Ver Menß aue be⸗ Das. Pes, Sachen, wie ihn Fvie großkapitoli 8 Verhandlungen mit Rumänien ? ürirhen bleißent.rerderſemece Aöett-„Vaterlandspartel⸗ dei ihrer Hpänen aufgekaßt witſen W. L. B. Berlin, 12. Februar. Wie die Abendblätter 
   

    

  

     langen aien ie⸗ Memn 
wen. 

‚ ů ů 
cukemeng wwird Vir Weßt oßne firirden 25Criiten. wollen: ſondern etue Verftändigung umter hre melden, machte der ruißtiſcte Oberbefehlshaber Krylenko, deſſen 

* an eige erftüändt Menſchen her ihre uuld a Vand an, ün Wunch rwaxden Auſgpats geien hben Gerenwart und. Zuktarfl. Er entſchelde nicht blol, über dle angebliche Gefangennahme durch polniſche Trupyen ſich nicht be⸗ 
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Lan die Durchiüsrung bi wachen vür vicht meht Amihern, Main Wor, bee 10 opl hehr, Zukunfl des befeßlen, ſondern anpg ein des alewuichen mahrhelst in Gemennſcoft mit dem Müngliebbes Hberſen Il ais, Pretruud geeint Loh habe ſo⸗geſprochen, nur mit dié] Votkes. Er nülle daßer ein Band ſein, deß die Völter Kollegiums Sloroweki in einem Funkſpruch „An alle den Keden üert Lie wardiiche Snaumwus Amerltas emmen kerten mäge⸗ Tublurenk mileinander nerbinde und nicht ein Z0ch, das obne⸗ ruſſithen Soldalen die Mitteitung von dem Demobillſaklons⸗ Loßt ns Sebrotemne U.Si, Sgen i zit iue, mahen und tem ſchüten werde, wenn die mochverhällniffe es wieder geſloltent Pbejehl. „Frieden, Frieden, Frieden, der Krieg iſt zu Ende“, 

  
  

  

Zclt eine Vedrohn ů helt und ſteht Wrpe er Vaien et ber draheil ind ſih. in ücren Dmne eden wollea Iie wiſen ur nmchtßieh ea in demm Zunkſyruch, der mit der Aufforderung 5 was“, hören wir ungeduldig fragen: „Ihr wollt alſo nichts die Diſziplin zu wahren und durch keine Ausſchreitungen die Anterwerfung auf Gnade und Angnade Enlichrlbendes tuns' Haranf anvorien wir: -Wür woffen Priedensseier zu ſtören. Drei Stunden nach Ausgabe diefes Ven A, Grigorlanz. allen tun, was in unferer Macht liegt, um dle deulſche Politit Funkiyruchs erging ein neuer Befehl Forowskis, dir verbrr⸗ Die Situation, vor welche lich die rujſiſchen Friedens · von verhängnlsvollen Bahnen fernzuhalten. Wir wollen alles, tung der Mikteilung einzuſtellen. unterhündler geſtellt ſahen, war die: was in unſerer Macht liegt, iun, damit mit ganz Rußland. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, forderle der Vler⸗    Die durch den revokullonären Aufftand der ruffiſchen Ar⸗wie mit der Ukraine, ein Krieden ohne Annexivnen und ohne bund die rumüniſche Regie cung in Zaſſy auf, in Verhandlungen deiterſchaft und des riilſilchen Volkes von den Feſſeln des Zaris- Entſchädigungen geſchloſſen wird, wie er den Inkerefſen des einzuirelen. Er erſuchte die rumäniſche Regierung, bis Mitt⸗ bmn, Leſteide Utrains benutzte den Augenblice der gößten Ver⸗deufſchen und des ruſſiſchen Bottes müſprich. „Käne ein woch abend mihhuteilen, ob ſie zu Verhandinngen bereit ſel oder legenheit, um lich von deni, Geſamtſtaate loszureißen und um folcher Frieden nirht zuſtande, ſo würden⸗wir die Verant⸗ nichl. Der Rücktritt Bratanus und ſeine Erfetzung durch Ge⸗ cuif der, beße kternationaler Abmuchungen ihre Seibſtändig⸗ wortung bafür mit gutem Gewiffen auf die Schultern derer nerol Aderescu dürfte natürlich auf dieſe Aufforderung zurück⸗ leit zu behoupten. Zu gleicher Jeit befindet ſich das Rußland legen, die ihn nicht gewollt haben. zuführen hein. In Form eines Ulltimatums, das eine Drohung ber Bolſchewikt mit den Ilkrainern im Kriegszuftande. Auf In dieſem Sinne ſagen wir noch einmel, daß dieſer Welt⸗ in ſich ſchließt, wurde die Aufforderung nicht gegeben. keitn der llkreiner befindet ſich eine Keihe ſchwer wettzu⸗ trieg nur dann zu einem heilſamen Ende gedracht werden kann, machender Vorteile, ſo z. BD. beſſere Lebensmittelverſorgung, 
Aohlierrtichtum ufww. Durch den Friedenszuſtand mit den Mit⸗ ů ů telmächten würden dann, da der Friede zwiſchen den Mittel⸗ F. G 
müchten umd Rurßlond noch nicht zuſtande gekommen war, die ů A2 
Grundſähe der Erheitsfront zur Anwendung tommen. Die 

  

  

    

Bolſchewiſtiſchen Streitkräſte würden auf die techniſch ungleich Von Wilh. Keil, N. d. R. woltommenere Organtlakion und Hüfsmitlel ihres ulrainiſchen Die wirtſchafliche Entwielung nimmt im Kriege einenl Bank Hamburg⸗Berlin an, zwei ſächſiſche Mittelbanten in ihren Gegness ktaßen. geradezu ſprungartigen Verlauf. Man dbot — mit vollem Freundſchaftsbund aufzunehmen. Vereits vor Jahresfriſt Die Zerrütting im Hande hat den aedarhn igecbe, Recht — von den Forhſchritten der Technit und der Ehemte wurde in der Börtenpreſſe feſtgeſtent, daß kam noch ein Es iſt einfach unmöglich. ſich vorzuitellen. wie das ganze Les 9 gejagt, fie ſeien in den wenigen Kriegsjahren größer als vor⸗ Dußend deuiſcher Provinzbanken mit über 10 Millionen Mark . Kubland uuis allen Angain gehoben worben iſt. Hunger un her in Linem Jahrhundert. In demſelben ungeahnten Tempo Grundapital zu keiner der Verliner Großbankengruppen zu      

  

          

     
       

      

   

  

    

  

        

    

Kälte, faft kein Gfenbahn ⸗ und Poſtvertehr, furchtbare Will, HE ſich die Kapitalanhäß in menigen Händen, der zählen ſei. Inzwiſchen ſind dieſe unabhängigen Provinzbanken 
18 enge des iten zu möchtigen Kon⸗ faſt ausgeſtorben. „ di zernen, 'eigerung der Kapitalkraßt der einzelnen Riefen⸗ Die Regierung will aber auch gar nicht die übermächtig **— internehmunge Großfinanz im Schach halten, ſondern nur vorübergehend die mus Am greifbarſten tritt das Streben nach Angliederung Inanſpruchnahme des Marktes da hintanhalten, wo es ſich um und Vergrößeramg bei den Vanken zutage. Die Banken, die Anlagen handelt, die nicht ausſchließlich dagu dienen, den Be⸗ Dswillig⸗ in der erſten Kriegszeit eine Periode der Unſicherheit durch⸗darf des Hoeres oder der Kriegswirtſchaft ſicherzuſtellen. Tat⸗ Dtände. —i keir zumachen hatten. baben in den Jahren 1916 und 1917 infolge]ſüchlich haben ſich die Kapitalerhöhungen, die ſchon im ganzen atande, ksrmten keireder zunehmenden Geldflüſſigteit ſebr gute Geſchäfte gemacht. Jahre 1917 eine ſtarke Aufwärtsbewegung zeigten, ſeit Ein⸗ ü Aus dem bis 1. Dezember 1917 untontrollierten Börſengeſchäft führung der Konzeſſionspflicht beträchtlich vermehrt. Alle diere 

    
des Soztakismus nennen, macht d. 
chkeit. Dazu noch der Zuitand der 

Geheimmise mehr bildet. 
Landesverröter könnten 

rühere Des orgar; 

    

  

       
    

  

   
   

    

    
    

   
   

    

   

    

    
   

      

       Dipten und Tropheien des Bi — erſt vom 1. Dezember an wurden die amilichen Börſenkurſe Kapitalerhöhungen ſind glatt genchmigt worden, dazunter die 
Artdererſelts wer es aller Werlt wieder eingeführt — aus den Kriegsanleihebegebungen und des Anilinkonzerns, die ‚ich auf nicht weniger als 132,6 Mil⸗ 

Seite dae Abſicht beſtand, die aus dem Depoſitengeſchäft mit ſeiner weilen Zinsſpanne, er⸗ lonen beliefen. Auch Kopitalserhöhungen, die wie die der. 

  

zralen ſie reiche Gcwinne. Die rieſenhafte Kapitelkraft der Halmlerwerke (von 8 auf 32 Milllonen) nur dem Zweck dienen, 
      

                

  

bie rulſticz S: Lei unternehntungen aber ſteigert in dem Maße., in die anders nicht zu bewältägenden Kriegsprofite eimgermaßen 
leppen. Trosti bat ! Lder kes dem ſie wächft. ruch E Uskraft. die zur Auffaugung zu verſtecken, haben keinerlei Beanſtandung erfahren. agen in Hteſt Citewst dagegen mit dem Hinmeis pro- Peirerer Beiriebe jührt. Allein im Jahre 1917 nahm, um nur Wollte die Reichsleitung, was ſie eben nicht will, du 

orr doß nichte eindeutiger und raßliniger ſein könne cls] die größten Fuſionen zu erwähnen, die Heuiſche Bank den „nbermächtige Großfinanz“ zun äb'⸗ irk⸗ ruſſichen Forderurgen. Die Diskußfionen üder verſchie⸗ Schleſiſchen Bankrerein und die Norddeuiſche Kreditanſtalt in ſameres Auittel ab ltan, Leſchreibumg Ler Weeiße iün hene, Dyne Debimttonen und die Hervorde ars von Streitamtien ſſich auf, eröffreie cine Zweigſtelle in Sofia und, kündigte eine leſerungen auf ein vernünftiges Raß. Wie die Dinge ouf endeg dee beruſtär Deremaßt, Die Tatzeche biebr aber foſche in Butcreft an. Die Diskontmarſellchalk ubernahm die dieſem Gebiete ſich geſtaltet huben, bewirken ſte nicht mir eine 
zehen. daß die deutſche Deffentlichteit die Nusloligteit der Königsberger und die Hamburger Vereinsbank, den Magde⸗; gefahrdrohende Stürkung der Macht weniger Kapitalgewalti⸗ 
Steren Verbandlungen a⸗ e. Die Veeſſe verlenate, burger Vankverein und einige kleinere Geſchäfte im Weſten. ger., ſondern ſie ſteigern zugleich die Verarmung des Reiches, 

ie ae Au⸗druck lautete — Ber“] Die mit der Diskantogeſellchaft in engen Beziehungen ftehende d. b. der hungernden Maſſen des deutſchen Volkes, zugunſten 
„rnemsemnnt ein Ende bersttst werde. Dea Abbruch der Aßgereine Deutiche Kreditanſtult räumt unter den kleineren der verhälnismäßig kleimen Zahl großer Kriegsgewinner, ſie 

riedensverhendiungen vußte umnitte ber die Wwee Kises ſächſiſchen, die gleichfalls zur Gruppe der Diskontogeſellſchaft lördern die maßloſeſte Verſchwendung in einer Zeit, in der in 
Lmüchtren nech , — der 40 Bane Hyp n Weibſelbank unter den tarſend Zungen die Sparfamkeit allen Eliedern des Volkes e meubinher Sam- trig auf, Die Dresdener als höchſte morgliſche Pflicht gepredigt wird. Was braucht der te Armee urendlicher Ium .Weſrfäliſchen Diskonto⸗in den Millionen ſchwimmende Kriegsgewinner zurückſchrecken ů ae ihr Erundkapital vor irgendeinem phantaſtiſchen Aufwand, zahlt ihm. doch das Monen Mark zu erhöhen imſtande war, Reich dei der heutigen Geſtaltung der Kriegsgewinnſteuer zu der Deulſchen Bant zurzeit eine halbe ſeder Lurusausgabe einen Beitrag von 50 Prozentl Auch die * er, Obne Hinzuvechmaung der Mitzel ihrer Toch⸗ ſtattlichen Summen, die für die Zwecke der Vaterlandspartei terbenken verwalten dieſe drei Großbanten heut⸗ an cieen„geopfert“ werben, ſind unter dieſem Geſichtspunkt zu betrach ⸗· und ſremden Geldern eiwa 10 Milliarden Mork! Dabei iſt ten. Die Gewinne der kriegsluſtigen Vaterlandsparteiler iurner golb dreler drei größten Finenzinſtitute Deuutſchlands, die ſtammen in ihrem ganzen Umfang aus den Mittern des an erdrückendes lied Lraicht ant den — Reiches, von dem beſcheidenen Teil aber, den das Reich als ů den öe beoberzten Man Steuer zurückjordert, wird ihm ein um ſo größerer Bruchteil dieſe Kapitalanhäufung verenthalten, je grüßere Summen daraus der Vaterlandspartel „Daraus läßt ſich dann zur Verfügung geßellt werden. Diefer Zuſammenhang und hie, die von kleinen dieſe Werkungen ſcheinen den ſtumm zuſehenden Reichsſtellen Klelsfragen unſeres micht ganz unwillkommen zu fein. Anders aber denten die — ů Milltonen Männer darüber; die draußen im Felde im Graußen „Dings veriucht, ſich einen ge, des Kampfes den Entdehrungen des Schüßengrabendaſeins 3g und Inveftterung unterliegen, und die Millionen dahei'n, die Familien der Kämp⸗ chung vom 2. Rorember fürfer, die langſam aber ſicher wirtſchaftlich untergehen, während Unternehmergeſellſchaften und für Kapital⸗ weltverſchlingende Heimkrieger die Rieſengewinne zu unheim⸗ klicht eingeführ, Der Kapital⸗ jicher Höhe außtrmen. ů r die Befriedi⸗ 

ihen freigehalten 
nach dem Frie⸗ i Rect Der 

kebergens —— S K, daß die alsdann E i::Seekrieg werden. Das Gründungsfieber. „ mecd) dem Kriage von L870 ja üibte Bauten krieb, ſoll ge. Zm öſtlichen Meittelmeer wieder 33 000 A⸗Sonnen Sode; rdrückt werden. Man iche ſich aber nicht 0 . Dieiet ia. Dee Zmanzprak⸗ Berlin, 13. Februer. Amtlich. Durch die Vernichtung zehlreichen Umgehungs⸗ von 33000 Bruttoregiſtertonnen erlitt der Transportverkehr ber die Regierung ebenſo ohn⸗unſerer Feinde im öſtlichen Mittelmeer empfindliche Einbuße. üver den Händlern und Es handelte lich hauptſächlich um nach dem Orient beſtimmie elverjorgung iſt. Transporte. Den Hauptanteil an dem, ſtärkſter Gegenwehr Srundkcpiüiul der Ser⸗ zum Trotz, erzielten Erfolge, hat Kapitänleutnant Sieß. Fünf auf 250 Millionen Dampfer wurden ans Geleitzügen herausgeſchoſſen, zwei davon miniiters Dr. Hergtfunmittlbar vor dem Hafen von Alexandrien. Unter den übri⸗ 5 gen verſenkten Dampfern befand ſich das erſt 1916 gebaute Mokorſchiff „Glenamoy“, 7239 Tonnen, ein Dampfer halte Serivtiie nuch Marſeille geladen, wie es ſich aus der Auf⸗ ijt zoh au der Utilergangsſtelle ireibender Baum⸗ 
à Segelſchiſſen murden vernichtet: di⸗ engliſchen Segler „Apoſtolos Andreas“ und „Taiacchis“ 
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9. Sahrgang 

  

  

Nr. 7 

„Valerlandsverräler“ 
   

Das gut gemeinte, leider wenig beherzigte Wort Kalfey 
Wilhelms vom 4. Auguſt 1914: „Ich berme belne Parteien mehr, 
ich kenne nur noch Deutſche“ iſt längſt vergeſſen, ſeine Wirkung 
im Sturm der Zeit verweht. Der hinter dem Walle des Be⸗ 
lagerungsgeſ. zes in die Erſcheinung tretende Burgfriede, von 
Anbeglun ein kümmerliches Kunſtprodukt, iſt vorzeillg der Ver⸗ 
gänglichkeit anheimgefaljen, und wieder, wie in gehäſſigſten 
Vorkriegszeiten, gellt das böſe Wort durch das Land: „Vater · 
landsverräter“. Dreiundeinhalbjähriges Kriegsgeſchehen und 
ein Meer von Vlut haben die törichte Anwendung dieſes Wor⸗ 
tes micht zu beſitigen vermocht. Die Prägung erhält es von 
Mitgliedern derſelben Kreiſe wie früher. Entgegengeſchleudert 
wird es heute von heißblütigen „Vaterlandsparteilern“ jedem, 
der im Verdacht ſteht, ein Kriegsende durch Verſtändigung zu 
erſtreben, bevor die Menſchheit verblutet iſt. 

Der Gedanke iſt ja für einzelne Menſchen geradezu em⸗ 
pörend, daß die Völker der wahrwitzigen, immer finnloßer 
werdeiden Selbſtgerfleiſchung nicht mehr länger fröhnen 
wollen, ſondern alles daran ſetzen, daß ihre Nacken beugende 
Kriegsjoch abzuſchülttteln. 

Sollte man es für möglich halten, daß es Gemütsakro⸗ 
baten von ſolch robuſter Beſchaffenheit gibt, denen zweiund⸗ 
vierzig Monate langes, meiſtens allerdings nur vom Hören⸗ 
ſagen bekanntes Kriegselend nicht ausreichend dünkt, die den 
traurigen Mut beſitzen, das ſchon jetzt gewaltige Heer der 
Kriegskrüppel und Kranken durch endloſe Kriegsausdehnung 
vergrößern zu wollen, und die außer einigen phraſenhaften 
Worten nur taube Ohren für dus Schluchzen der um ihre Toten 
Trauernden haben? Es iſt erſchütternd, wie viele dieſer ſich 
blutdürſtig Gebärdenden, die ſelbſt einer gewinnbringenden, 

friedlichen Beſchäftigung nachzugehen pflegen, in unſern Ge⸗ 
lichtskreis treten. 

Und welches Maß von verſtändnisloſer Bösartigkeit legen 
ſte allen Volksbeſtrebungen gegenüber an den Tagl Ohne die 
Beweggründe einer Tat zu kennen, ſind dieſe Beſchränkten im 
Seiſte mit einem Berdammungsurteil zur Hand, wenn es ſich 
um Menſchen handelt, die eine andere lleberzeugung vertreten, 
als ſie ſelbſt. 

Ich denke an die hinter uns legenden Tage des Aus⸗ 
ſtandes zurück. Niemand von all denen, die ob der übrigens 
geringfügigen Ausſchreitungen weniger Leute in loderndes Ent⸗ 
rüſtungsſeuer gerieten, dachte daran, daß die unerhört provo⸗ 
zlerende Haltung der Vaterlandspartei in der jetzigen, mit 
Exploſionsſtoffen geladenen Zeit der Kriegsvervoſität nicht un⸗ 
ſchuldig an den in Erſcheinung getretenen Gegenkundgebungen 
des arbeitenden Volkes geweſen iſt, deſſen Stimme man zu 

überſchreien bemüht iſt. 
Es gehört m. E. ein größeres Maß Roheit dazu, um im 

eigenen Verſammlungshauſe geladene Kriegsinvaliden zu ver⸗ 
prügeln und dann hinauszuwerfen, weil ſie gegen aufteſtellte 
Anmexionspläne Widerſpruch erhoben, als wenn ſich einige 

wenige, kaum mit der geordneten Arbeiterbewegung in Zuſam⸗ 
menhang zu bringende Volksglieder vergeſſen, und den berech⸗ 

tigten Ruf ber Arbeiter nach Friede und gleichem Wahlrecht 

durch unüberkegte, oft aus dem Augenblick geborene Taten be⸗ 

gleiten. 
Nach liob:voll gehegter Tradition der alldeulſchen Preffe 

und ihres Anhanges alle hößlichen Szenen im eigenen Hauſe 

mit Konſequenz verſchwiegen, während kleine Fehltritte, oder 

als grobe Verbrechen wider das Vaterland ausgelegte Kund⸗ 
gebungen des Volkes, das durch dieſe oft einzige Möglichkeit, 

an alte, nicht eingelöſte Zuſagen erinnert, in direkt feindſeliger 

Weiſe ausgeſchlachtet und kommentlert werden. Die dermaßen 

phariſäerhaft Auftretenden, unter denen ſich eine große Anzahl 

bidelfeſter Leute iſt, denken offenbar garnicht an das beherzi⸗ 

genswerte Wort von dem Splitter in des Nächſten Auge und 

dem Balken im eigenen Auge. 
Den beſonnenen Anhängern der Vaterlandspartei würde 

ſich ein weites Betätigungsfeld bieten, wenn ſie di⸗ Kund⸗ 

gebungen und Taten ihrer Geſimnungsgeroſſen etwas mehr 

Ein Jahr mneingeſchränkterͤu⸗Vobt⸗Krieg 
Von Richard Gädke, Oberſt o. D. 

Das erſte Zahr uneingeſchränkten U⸗Bo⸗t⸗Krieges iſt ain 

31. Januar zu Ende gegangen. Wenn der Monat Januar 

— wie es bisher den Anſchein hatte — reichlich die gleiche 

Strecke verſenkter feindlicher und neutraler Handelsſchiffe 

bringen wird wie der letzte Monat des Jahres 1917, ſo wird 

die Jahresbeute gegen 934 Millionen zerſtörten Frachtſchiff⸗ 

raumes betragen. Dieſe Einbuße iſt durch Neubauten auch 

nicht annähernd ausgeglichen worden. Im engliſchen Unter⸗ 

hauſe wurde ohne Widerſpruch behauptet, daß die deutſchen 

Unterſeebocte in den vier Monaten September bis Dezember 

1917 nahezu ebenſoviel Schiffsraum verſenkt hätten, als wäh⸗ 

rend des geſamten Jahres gebaut worden ſei. Dieſe Monate 

haben aber bekanntlich durchſchnittlich weit weniger Beute ge⸗ 

bracht als die ſieben Monate von Februar bis einſchließlich 

Auguſt. Der Marine⸗Sachverſtändige des „Dally Telegraph“ 

berechnet die Neubauten Englands von Januar bis Oktober 
1917 mir auf höchſtens 1 200 000 Tonnen:; dazu wären dann 

noch die der Neutralen und der übrigen Vierverbandsſtaaten, 

ſowie der von erſteren erpreßte Frachtraum, der unſeren Geg⸗ 

nern zur Verfügung ſteht, ein außerordentlich hoher, ohne daß 

er ſich mit genauen Ziffern belegen ließe. Die Abſicht der Ver⸗ 

einigten Staaten, dieſen Mangel durch rieſenhafte Jusdehnung 

ihres eigenen Schiffbaues zu heben, iſt eingeſtandenermaßen ein 

vollkommener Fehlſchlag geworden: ihnen fehlten die Werften, 

die ausgebildeten Arbeiter, die Rohſtoffe und auch die Be⸗ 

mannung für die Schiffe. Die Frage der Bemanmmg wird 

auch für Englend immer brennender; in immer ſteigendem 

Maße müſſen dort Farbige als Matroſen eingeſtellt rwerden. 

Indeſſen die Zahlen allein ſprechen kein entſcheidendes 

und überrengendes Wort. Es kommt vielmehr darauf an, 

      

        

  

   
„ 

Scheille katſachil afher prüßen wollten, ob die 
dazu geeighet ſind, der 

Emigung des Voltes zu dienen, wie es in dem Gründaungs⸗ 

  

progromm ſo ſchön geſagt war. Vielleicht kommt man bei ge⸗ 
wiſſenhafter Prüfung und nach Rundfrage in den verſchiaden; 
ſten Volksktreiſen zu einem kaum erwärteten Reſultat. Statt 
aber, den eigenen, überlauben Schreiern auf die Finger zu 
klopfen und ſie von der Anrichtung weiteren Unheils ahzu⸗ 
halten, iſt man ausnahmslos mit Heßarbetten für eimen ſoge⸗ 
namtten „Deuiſchen“ Erobenungsfrieden beſchäftigt und eifrig 
auf der Jagd nach „Vatertandsſeinden und Verrätern“. Wo 
letztere zu ſuchen ſind, iſt einem richtigen Alldeulſchen kein Ge⸗ 
heimnis. Matürlich finden ſich dieſe verdammumgswürdigen 
Zeinmgen ehen *— bſwertürdüch wen Pe deren „Führer und 

e E erſtändlich von feindlichem ‚ 
ſtochen oder gekauft ſind“. h ven fmn Gede be 

Beim Leſen dieſer täglich neu verbreiteten Schauermären 
überzieht ſich der Rücken eines ehrſamen Spießbürgers, deſſen be 
Gemüt von der in dieſer Hinſicht ſehr rührigen Danziger Lokal⸗ 
preſſe mit artiſozialiſtiſchen Bazillen geimpft iſt, mit einer vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Gänſehaut, wenn er nur von der Soztaldemo⸗ 
kratte und deren Täiigkeit höri, die ſeiner Anſicht noch doch 
dürch Umſturz aus aller beſtehenden Ordnung ein Chaos 
ſhaffen will. 

erfolgt nun ein an ſich ſehr harmlos⸗gutmütiger Bürger 
am Leitfaden der Alldeutſchen dieſen Gedankenpfad weiler, ſo 
kommt er zu dem für uns recht betrüblichen Endreſultat, daß 
es nicht mur angebracht, ſondern heilige Vaterlunds weiat ſei, 
jeden demokratiſch Geſinnten, der die Unverfrorenheit beſitzt, 
aus ſeinem Herzen keine Mördergrube zu machen, mit Feuer 
und Schwert zu bekämpfen. Reicht hierzu der perſönn⸗*e Mut 
nicht aus, und dies iſt meiſtens der Fall, ſo iſt es immrerhin ſchon 
ein lobenswertes Werk, die Verbrecher, in deren Hirn revolutio⸗ 
näre Gedanken gbeich Ungeziefer zur Welt kommen, zu ver⸗ 
leumden und mit wenig gewählten Worten anzugreifen. 

Zwang braucht man ſich, do man ja infolge ſeiner „vaterländi⸗ 
ſchen“ Geſinnung turmhoch über den Anzugreifenden ſteht, nicht 
aufzuerlegen, und ſo geſchieht's denn, daß man Arbeiter, die 
vielleicht aus rein idealen Beweggründen einige Tage in den 
Ausſtand troten, um ſchwer errungene Menſchenrechte nicht 
der Willkür preiszugeben, als Vaterlandsverräter brandmarkt, 
und nach ſchwerſten Strafen für die begangene Unbotmäßigkeit 
ruft. — ů‚ 

Von Gefängnis und Zuchthaus verſprechen ſich dieſe wur 
in ihrer Beſchränktheit großzügigen „Menſchenfreunde“ keine 
genügend abſchreckende Wirkung. Es wird nach der Anwen⸗ 
dung von gröbſter Gewalt verlangt, um fſelbſt harmloſe Demon⸗ 
ſtrationsumzüge zu verhindern. Als in meiner Gegenwart 
von ganz Verblödeten die Frage aufgeworfen wurde, wesholb 
denn nicht Maſchinengewehre zum Auseinanderbringen von 
Menſchenanſammlumgen benutzt würden, konnte ich mich nicht 
enthalten, eine gebührende Antwort zu geben. Hierauf hielt 
man mir ganz nalv entgegen, daß ich dann ja auch zu den 
Vaterlandsverrätern zu zählen fei! Ob dieſere Logik iſt man 
ſtets aufs neue erſtaunt und gleichzeitig entwaffnet, denn daß 
es nollſtändig zwecklos iſt. den Verſuch zu machen, ähnlich Den⸗ 
kende zu einer verſtändigeren Auffaſſung zu bringen, unterliegt 
wohl keinem Zweifel. Berücſichtigt muß werden, daß die ge⸗ 
ſchilderten Urteile über Zeitgeſchehniſſe nicht etwa von ſchul⸗ 
entlaſſenen Jungen, ſondern von 30⸗ bis 40jährigen Männern 
abgegeben wurden, die ſich einbilden, über umfaſſende Erfah⸗ 
rungen auf allen Gebieten des Lebens zu verfügen. 

Welches Maß von Licht iſt erforderlich, um die dunkle 
Hirngewölbe vieler Zeitgenoſſen notdürftig zu erhellen! Bei 
manchem von ihnen wird es dauernd Lichtverſchwendung blei⸗ 
ben. Die Pforte ihres beſchränkten Geiſtes kann mu durch die 
wuchtigen Keulenſchläge ſich durchſetzender Notwendigkeiten ge⸗ 
öffnet werden. Vis dahin wird auch das von böswilligen 
Dunkelmänsern des Geiſtes geprägte Wort „Vaterlandsver⸗ 
räter“ in der bisher ſinnlos angewendeten Weiſe ins Land ge⸗ 
rufen werden. Kann uns dieſes Bewußtſein Sorgen bereiten? 

ech denke, wir ſtimmen ein kräfliges Gelächtet an! Unter uns 

einig ſein, iſt alles, was Not tut. E. E. 

  

  

    
    
     
   

         

Sonnabend den 
16., Gebruar 19is 

N08 Haus der Hetrſchaften ů 
Im Haufe der Berctung der preußiſchen Wahlreſorm iſt 

mehrfach der Wunſch ausgeſprochen worden, man möge dem 
preußiſchen Herrenhaus einen anderen Namen geben. Der 
Name iſt betenntlich Schall und Rauch, der darin herrſchende 
Oeiſt iſt die Hauptſache. Und in dem reformderten Herren⸗ 
hauſe wird genau der alte rückſchrittliche Geiſt herrſchen wie 
ſeither. Weshalb alſo den Namen abändern? Das Herrenhaus 
bleibt ein Haus der „Herren“, in welchem das Volk „nix to 
ſoggen“ hat. ö ů 
Die neuen Beſchlüſſe der Wahlreformkommiſſion über die 

künftige Zufammenfetzung des Herrenhauſes liegen nun vor. 
Lange genug hats gedauert, ehe man ſich ſchlüſſig werden konnte, 
aber man kann nicht ſagen, was lange währt, wird gut. 
345 Mitglieder ſoll danach das Herrenhaus haben, unter dieſen 

den ſich 16 Vertreier der Arbeiter. Dieſe Arbeitervertreter 

  

ſollen, ſo lange keine Präſentationskörper für ihre Präſentation 
en beſtehen, aus allerhöchſtem Vertrauen, alſo vom & 

werden. 
Nun darf man nicht arnehmen, daß dieſe 16 Arbeiter⸗ 

vertreter etwa Sozialdemokraten ſein werden. Man wird 
ſich dazu Mitglieder der gelben Werkvereine, die katholiſchen 
Gewerkſchafter, einige Hirſch⸗Dunckerſche Gewerkvereinler, 
vielleicht auch ſonft hervorgetretene Arbeiter und, wenn das 
Glück hold iſt, auch einige Sozialdemokraten berufen. Auch 
wenn Präſentationskörper gebildet find, wird auf die⸗So⸗ 
zialdemokratie von den zugebilligten 16 Arbeitervertretern nur 
ein geringer Bruchteil entfallen. ö 

Das entſpricht natürlich nicht der im Volke herrſchenden 
Ueberzeugung. Die beſitzenden Klaſſen hoben aber eine ſol⸗ 
che Furcht vor den Wahlen, die auf Grund des allgemeinen, 
gleichen Wahlrechts vorgenommen werden, daß ſie das Herren⸗ 
haus zu einem feſten Bollwerk, umgeben mit dem Drahtverhau 
der „Ordnungs“parteien, ausgeſtalten wollen. Dabei iſt der 
Schritt zu dem allgemeinen, gleichen Wahlrecht durchaus kein 
Sprung ins Dunkle. Wir haben dieſes Wahlrecht bereits im 
Reiche und auch die kühnſten Berechnungen über die künftige 
Zuſammenſetzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes gehen 
mur dahin, daß die Soztaldemokraten vielleicht den 4. Teil des 
Hauſes bilden werden. 

Dieſe Sicherheit genügt dem preußiſchen Junkertum nichk. 
Es will ein Parlament haben, das es mit ſeinem reaktio⸗ 
nären Geiſte beherrſcht. Iſt dies im Abgeordnetenhauſe nicht 
möglich, ſo ſoll es im Herrenhauſe geſchehen. Preußen darf kein 
anderer Staat werden, die Junker wollen es nicht, — baſto! 
Deshalb ſollen auch die Vefugniſſe des Herrenhauſes erweitert 
werden. Nachdem man ſicher iſt, daß ein andere Mehrheit, als 
jetzt feſtgelegt iſt, durch königliche Verordnung nicht erfolgen 
kann, kann man dem Herrenhauſe auch Rechte einräumen, die 
bisher die Junker nur dem von ihnen beherrſchten Abgeord⸗ 
netenhauſe vorbehaͤlten wiſſen wollten. Demokratiſche Veſchlüſſe 
des Abgeordnetenhauſes ſollen vom Herrenhaufe geändert wer⸗ 
den können. Es iſt olſo von vornherein darauf angelegt, daß 
das Herrenhaus die Oberaufſicht führt. Und in ihren eigenen 
Angelegenheiten trelen die Junker auch der Regierung mit jener 
Rückſichtsloſigkeit gegenüber, wie ſie es daheim mit ihren 
Dienſtboten tun. Man ſagt oft, die Junker wiſſen doch, was ſie 
wollen. Dus chtig, das wiſſen andere Leute auch, nur 
treten ſie nicht mit einer ſolchen Rückſichtsloſigkeit auf. 

Bei dem Kampf der Junker gegen das allgemeine gleiche 

Wahlrecht handelt es ſich aber nicht nur um die Erhaltung 
des mittelalterlichen Geiſtes in der preußiſchen Geſetzgebung. 
Der allein würde ſie nicht ſo aufregen, ſpüren doch manche 

Junker ſelbſt in ihrem Innern einen neuen Hauch. Sondern 
es iſt der Ka af um die Futterkripppe! Die höheran, gutbe⸗ 
zahlten Beamtenſtellen des preußiſchen Staates ſind bisher die 

Domäne für kinderreiche Familien der Junker⸗ und Veamten⸗ 

kaſte. Es kann eben nicht jeder ein Rittergut haben. Wo ſollen 
aber die Söhne bleiben, wenn auf geiſtigem Gebiete freie Kon⸗ 
ki- enz waltet? Da wird ſo mancher gewogen und zu leicht 

befunden werden. Andererſeits kann der Staat nur gewinnen, 

    

  

   

    

  

  

welche Wirkungen die unleugbar große Einbuße unſerer Gegner 

an Schiffsraum auf ihre Kriegführung, ihr Wirtſchaftsleben 

ſund ihre Nahrungsverſorgung ausgeübt hat, inwieweit dadurch 

ihre Widerſtandskraft geſchwächt und das Ende des Krieges 

näher gerückt worden iſt. 

Daß unſer Unterſeebootkrieg auf den Landkrieg Einfluß 

habe, wird von unſeren Gegnern zwar beſtritten; ihnen gegen · 

über ſteht aber die wiederholte Verſicherung unſerer Heer⸗ 

führer, daß ſte allerdings weſentliche Erleichterungen von der 

Durchführung des uneingeſchränkten U⸗Boot⸗Krieges nicht nur 

erwartet, ſondern auch bereits geſpürt hälten. Sie ſehen in ihm 

eine wichtige Hilfswaffe für dieErzwingung der großen Waffen⸗ 

entſcheidungen, die dieſes Frühjahr uns vorausſichtlich noch 

bringen wird. 
Nun iſt die Kriegführung Englands zweifellos vom See⸗ 

perkehr in hohem Maße abhängig. Die Berſorgung ſeiner 

Heere in Meſopotamien, Paläſtina, Mazedonien kann nur zu 

Waſſer ſichergeſtellt werden. Wir ſehen aber unſere U⸗Bovie 

gerade im Mittelmeer in beſonders eifriger und erfolgreicher 

Arbeit. Bereits hat England ſich entſchloſſen, die meiſten 

Sendungen an Erſatz von Menſchen, Kriegsgerät, Schießbedarf 

uvnd Verpflegung nicht mehr auf dem nahen und bequemen 

Wege durch das Mittelmeer, ſondern auf dem ungeheuren 

Umwege über Kanada, den Stillen und den Indiſchen Ozean 

gehen zu laſſen. Aber auch im Mittelmeer ſelbſt fahren die 

Handelsſchiffe ſchon längſt, wie einſt im Altertum nicht mehr 

die geraden Faͤhrſtraßen, ſondern unter dem unmittelbaren 

Schutz der Küſten und vervielfältigen dadurch die Dauer des 

Transportes. Trotzdem werden zahlreiche Schiffe dauernd von 

unſeren U-⸗Booten verſenkt. Daß dies einen verzögernden 

Einfluß auf den Gang des Krieges ausüben muß, iſt ohne 

weiteres klar. So leben wir denn auch die Salonikiarmee ſeit 

Jahresfriſt an die Stelle gebannt, mit kurzen Ausnahmen iſt 

die Kriegführung dort vollkommen eingeſchlafen. Das gleiche   
gilt auch von Meſopotamien: noch m hier noch andere 

Umſtände auf den Stillſtand des engliſchen Heeres von Einfluß 

ſein. Aber ſekbſt in Paläſting, wo die Verhältniſſe noch am 

    

günſtigften liegen, vollzieht ſich der Vormarſch der Engländer 

müur rückweiſe, in großen Zeitpauſen, woran ſicherlich die große 

Schwierigkeit des Nachſchubes die Schuld trägt. Inzwiſchen 

naht die heiße Jahreszeit, die alle Bewegungen lahmlegt. 

Nicht gunz ſo deutlich mag die Einwirkung des U⸗Boot⸗ 

Krieges auf den Gang der Dinge an der Weſtfront vor unſeren 

Augen liegen. Es handelt ſich hier um ſehr kurze Ueberfahrten 

zwiſchen den nahen Küſten von England und Frankreich. Das 

enge Fahrwaffer iſt beſonders gut durch Minen und Retze, 

durch Bewachungsfahrzeuge. Torpedoboote und Kreuzer ge⸗ 

ſichert. Völlig unterbinden wird ſich erſo dieier Verkehr nicht 

lafſen. Aber aus den Mitteilungen des Admiralſtabes er⸗ 

ſehen wir, daß in den lehiten Monaten unſere U⸗Voote auch 

in dieſem Fahrwaſſer eine ſehr rege und erfolgreiche Tätigkeit 

ausgeübt haben. Auch hier wurden viele Schifte mit Kriegs⸗ 

bedürfniſlen auf den Grund der See geſchickt. Die deutſche 

Heeresleitung beſcheinigt denn auch ausdrüalich, daß ſie in den 

letzten Flandernſchlachten bei Cambrai eine Abnahme der 

Dauer des feindlichen Geſchützfeuers wahrgenommen habe. Die 

frühere Uleberlegenheit der weit überlegenen feindlichen Ar⸗ 

tillerie iſt ganz erheblich herabgeſetzt worden. Bei Cambrat 

verzichteten die Engländer völlig auf ihr bisheriges tage⸗ und 

wochenlanges anhatendes Trommelfeuer und beſchränkten ſich 

auf einen Wirbel weniger Stinden. Wir beſitzen aber auch 

Zahlenangaben, die uns die Behinderung des Landkrieges durch 

den Unterſeebootkrieg erläutern können. Im verfloſfenen Jahre 

ſind 27 feindliche Truppentransporte und 285 Schiffe mit 

Kriegsmaterial verſenkt worden. Unter letzteren befanden ſich 

97 mit Munition vollbeladene Dampfer. Der Inhalt hätte 

genügt, 30 Diviſtonen zu 15 000 Mann mit Gewehr⸗ und Ge⸗ 

ſchühmunitian für einen Monat m verſehen. Daß hier eine 

  



    

     

    

      

   

    
    

    

   
   

       

    

  

    

    
ů Kaaſfe Keim Röeſicht 

Verhillichplet, antze. Bnif zur Mftürbeir 
üben. In Durchführuns Eser Standpünktes t aber 

das Herrendae, Dus nur Dazn Blemani-öoll, den Demokratiichen 
Keformeiſer des Abgeordneteintauses zu dämpfen, überhmept 
Uberftähfig. Wir ſind in Preußen hinter andern Staaten ſo lehr 
wett zurlickgedlleden. daß tar nicht genug Reformen durchge · 
führt werden können. Vreplaglale, Kreis, Staßt⸗ und Hund⸗ 
getnelnde⸗Gerwölhing das Landrats⸗ imd Amtsvorſteherweſen 
— aſies muß reßerwert werdenl Wir ſind nicht einmal ſicher, 
ob ein jezt nach den Grundiätzen des allgemelnen gleichen Wahl⸗ 
rechts gjewäblder Landtag diele Neforneen in zeitgemüßer Weiſe 
beſchliehen wird. das Herrenhaus künnte dieſe Reform vollends 
verhindern. — ů 

Das Haus der Herren iſt gänzlich überflüffig und wir 
wülrden feine Befelligung auch fordern, wenn en in Wealerer 
weiſe zufammengeſetzt wäre. Alle Tüfteleien, wie man dem 
demokrotiſchen Strome Einbalt gebieten könnte, ſind auf die 
Dauer nuhlos. Man kenn die Waffer eine Jeitlang in ihrem 
Lauſe hemmen, aber niiht bezwingen. Und hai ſich das Waſſer 
ui eiwer größeren Maſſe angeſtaut, durchbricht es den Damm 
uind überſchwermi die Fluren So wirb es grich mit hem demo⸗ 
kratiſchen Volkswillen ſein, der ſich früher oder ſpöter beſtimmt 
durchſetzen wind. Eine Zeit wird kommen, wo das Haus der 
Herren min ein Mumienkabinett ſein, wo es überhaupi keine 
Herren, ſondern ram noch freie gleichberechtigte Menſchen geben 
wird. Dieſe Zeit kommt allerdings nicht von ſelbſt, ſte muß er⸗ 
käümmft werden. Das Proletariat wird den Befreiungskampf 

Drahthinder · 

           

  

   

  

Mertſchheit weiter führen trotz aller 
Süegß ift ihm hewiß. 

Europas Leninstag 
Die Kanonenkönige der Welt hoben ſchlechte Tage. Der 
luchungsausſchuß des Petersburger Arbeiterrats hat 
ow aufgeforbert. zum Verhör zu erſcheinen. Falls er 
en acht Tagen nicht Folge leiftet. iſt ſein Vermögen 

ſchlugnahmt. Durch die mächtigen Stahlſchränte, in dene 
die Kopitalsmagnalen der Welt ihre Papiere bergen, geht ein 
Erbeben: der Rat der Vollsbeauftragten hat mit . 

vuf. daß ſich die ruiſiſch ſche Aktiengeſellſchaft weigert, 
der Kontrolle durch die Arbeiter zu unterwerfen. die Be⸗ 
nahme der Gruden. Fabriken irid fämilicher Grundſtücke 

ellſchaf Son dieſem Tage bedt wohl ein nener 
rder rtichaft an — im alten allgemeinen Ka⸗ 
teht das Peſt der Beſchreidung des Herrn. Es empfiehlt 

„ im Volkswirtſchafts kclender Leninstag zu nennen. Die 
u fitef Erdeilen werden ihn nicht rot, ſon⸗ 

Und in aller Zukunft werden ſie bei der 
deſen Krieg verſlu⸗hen, 

igung ihrer Herrichaft 
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en Regterung treßen den Ka⸗ 
Arfen 2 Sis ⸗ 
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Siichen Hat ſich 
Vandelsbetelebs Etgend 
liche Neutründungen beimaßhe 
die heſamte Pröduktion, ů 
ab und häuilte ihn an. bruch Hie vexichni 
Staotsgewalt duurch Das Mittel. Der Anleihen in auffüllige 
hängigteit. Staat und Stactabürger wurden ihm inntertan. 
Seme Macht trat ſchon äußerlich hervor. Neben den hohen, 
brriten, prunkvollen Bonkpaläſten treten die Miniſterlalge⸗ 

bände beſcheiden zurgck; doße Stactsbeamte ſchätzen ſich glück⸗ 
lich, wenn ſie üder den Staatsdienſt hinaus zu einer Bank 
anancleren können. Iſt der moderne Staat Wirtſchaftsſtaat, 
io führen bie Verwaltung ſeiner Bergwerte, ſelner Fabriken 
une Bahnen die Banben. Die Staatsgewalt zieht ſich auf die 
Wirtſchaftspolizei zurück. ie wird gzleichſam ein bloßes De⸗ 
pariement für Rechts⸗, Sicherheits⸗ und Arbeilerpolizel der 
forvetänen Wirtſchaftsmacht. Das Bankkapital beſtimmt, wie 
in Frankreich beſonders offenbar., nach dem Bedürfnis ſeiner 
Asnugen die auswärtige Politit des Staats und ſetzt das 
ganze Velksvermögen auf die Karte eines Krieges. 

Den Zaren zu ſtürzen war ein ſchwieriges und folgen⸗ 
rricher Werk des ruſſiſchen Volkes, aber es war immerhin das 
größte Wert nicht. Fand es doch dabei die Hilfe der ruſſiſchen 
Bturgeofie ſelbſt. Dieſe Bourgeoſte und die Finanzmacht, die 
hinter ihr ſtund, begriffen alich eines Tages, daß der Zar ein 
.)maches und unzuverläſſiges Werkzeug des Krieges und der 
Arbeiterpolizei geworden war, und wollte dieſes durch eln 
andres erſetzen. Sie eröffnete die Revolution und machte ſie 
mii. Aber nun handeli es ſich nicht mehr um das Werkzeug 
der Klaßtenherrſchaſt, ſondern um dieſe Herrſchaft ſelbſt. Das 
Neilk nimmt das Bankkapital und damit die große Induſtrie 
in ſeine eigne Hand! Dieſe Umwälzung greift viel tiefer und 
wirkt weiter als der bloße Wandel der Staatsform. Sie be⸗ 
frifft das Los der arbellenden Klaßfen und die geſamte Volks⸗ 
wirlſchaft unmiltelbar und entſcheidend. Denn ſie iſt vollzogen, 
ic dient der ruſſiſche nicht mehr als 
Privatherr 

der 

  

  

        
Volksgemeinſchaft dieſer 

wefentlichſte Merkmal der Lohnſklaverei iſt beſeitigt. 
Die ruſſiſche Landrekorm geſtaltet die ruſſiſche Volks⸗ 

ja das ruſſiſche Volk ſelbſt neu. Der ruffiſche Menſch 
ſteht ſeit mehr als einem Jahrhundert ganz unter dem Banne 
der Leibeigenſchaft und der Landnot. Dieſe hat der Literatur, 
der Kunſt, der Polinik. dem ganzen Geiſte dieſes Volkes ſeinen 
Chberakter aufgeprügt. Die Landreform wird ein Werk von 
ganèé unabſehbaren Nachwirkungen. Nicht nur für Rußlan.“, 
ſendern für die ganze Welt. Denn ſie ſchafft nicht nur daheim 
cine wirtſchaftliche Demokratie von himdertfünfzig Millionen 
freien und vermögenden Hofbeſitzern. Sie nimmt auch Mittel⸗ 
kuropa den nötigen Zuſchuß an lärdlicher Arbeitskraſt und zu⸗ 
gleich der amerikaniſchen Berg⸗ und Induſtriebetriebe den Zu⸗ 

m an Induſtrieerbeitern. Ader zugleich ſtellt ſie umzählige 
Brivatbetriebe her. die nicht anders als-unfre Landwirte für 
den Markt. jomit kapitaliſtiſch produzieren. Die Verſtaatlichung 
des Krrditweſens aber, nach außen nicht ſo auffallend. im 
Augenblick weniger einſchneidend, trifft die kapitaliſtiſche Pro⸗ 
duktionswrike nabe an ibrem Herzen. Die Umwälzung ijt 
nicht bloß politiſch. nicht bloß wiriſchafltich, ſondern im höchſien 
Sinne ſoziel. Sie reißt ein Tor ius Neulund auf. Sie er⸗ 
ſchüͤltert das Syſtem jelbſt nicht nur in Rußland, ſondern in der 
gonzen Welt, ſie öfinet unabſehbare foziate Perſpektiven. 

Mit Anteilnahme verfolgt die Arbeiterſchaft der Welt die 
ußland. Mag die gedankenloſe Oeffentlichkeit 

in ihnen nur örtliche Seliſamkeiten beſtaunen. Das Proletariat 
weiß. daß es ſich dabei um der Menſchheit große Fragen 
dandelt. Der Kanmf um Krieg und Frieden wird zum Kampf 

   

      

     
  

  

   

    

  

i Am die vollſtändige Erneuerung der Welt. ihrer äußern Be⸗· 
ziedungen wie ihrer innern Ordnung. Wir horchen auf. bereit. 
an der Schule des Geſchehens uns für unſern eignen Pflichten⸗ 
kreis Derr.    
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Tageblalt⸗ erhielt bleſe Zuſchrittz⸗ die bie 
hängige“ Quertreiberel im Berliner Aus⸗ 

      

   

      

   

    

   

   

  

   
  

erhalten wir f, EO 
Nummer 61 Ihres geſchützten Blaties vom 

8 enthaltenen Artikel⸗„Die Reglerung und die 
2 wird unter underem dartzeletzt, weshald Ber⸗ 

handlungen zwiſchen der Regierung und Vertretern der 
Streikenden nicht zuſtande gekommen ſeien, Dabei wird die 
Aulfaſſung vertreten, daß die Schuld der Generalkommiſſion 
zur Vaſt falle. In dem Arlikel heißt es: ů 

„*Es hat den Anſchein, als komme die Weigerung in 
der Tat von der Generalkommiſſion, nicht von den Abgeord⸗ 
neten, oder auch nicht von den Abgeordneten der allen 
lozialdemolratiſchen Fraktion. Auch dieſer Standpunkt 
erſcheint uns keinesfalls einwandfrei. Es handell ſich nicht 
barnm, ob die Generall ommiſſion eine Verantwortung für 
den Streik übernimmt, ſondern darum, daß ſie vermittelnd 
zu einem Ausgleich beitragen ſoll. Das kann auch ein 
„Neutraler“ tun und ſeine Neutralltät wird dadurch nicht 
beeinträchtigt, nicht verletzt.“ 

Wie Sie zu dieſer Auffaſſung haben kommen können, 
iſt nicht verſtändlich, weil aus der in derſelben Nummer Ihres 
Blattes zum Abdruck gebrachten Erklärung des Parteivorſtandes 
erſichtlich iſt, daß die unabhängige ſozialdemokraliſche Parlei 
die Jorderung des Reichskanzlers, eine Vertretung der Gene⸗ 
ralkommiſſion zu den Verhandlungen hinzuzuziehen, abgelehul 
hat. Wir ſind mit Ihnen der Meinung, daß Kompetenzfragen 
und Bedenklichteiten in einer ſo ſchwierigen Situation nicht 
angebracht ſind, daß vielmehr alles getan werden müſſe, um 
ſchnell und in einer Weiſe, die möglichſt wenig Verbliterung 
hinterläßt, den Streik beizulegen. Die Generalkommiſſion hat 
ſich denn auch ſofort bereit erklärt, dem Wunſche des neichs⸗ 
kanzlers Rechnung zu kragen und Vertreter zu den Verhand⸗ 

Ftungen zu enlſenden. Es iſt ihr gar nicht in den Sinn gekom⸗ 
men, daß ſie durch die Beteiligung an den Verhandlungen ihre 
Neutralitäk verketzen könne. Durch ihre Beteilngung wäre es 
möglich geweſen, auch Vertreter der Streitenden in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Angehörige der Orisverwaltung einer gewereſchafft⸗ 
lichen Organiſaljon an den Verhandlungen zu beleiligen. Der 
Munſch der Streikenden wäre alſo im weſentlichen erfüllt 
worden. Die Vertreter der „unabhängigen“ Sozlaldemokratle 
lehnten es aber ab, eine offizieule Verkreſung der Generalkom⸗ 
mifſion hinzuzuziehen. Sie verzichteten tieber auf jede Ver⸗ 
handlung, als daß ſie dieſe Konzeſſion gemacht hätten. 

Das Verhalten enkſpricht durchaus der von unabhängiger 
Seil betriebenen Hetze gegen die Gewerkſchaftsführer. In 
deßt anonpmen unter den Streikenden verbreiteten Flugblall 
ꝛeißt es: 

„Sorgi dafür, daß die Gewerkſchaftsführer, die Ke⸗ 
gierungsſozialiſten und alle „Durchhalier“ unkter keinen Um⸗ 
ſtänden in die Verkreiung gewählt werden. Sinaus mit den 
Burſchen aus den Arbeilerverſammlungen. Dieſe Hand⸗ 
kanher und jreimilligen Agenlen der Regierung, dieſe Tok⸗ 
ßeinde des Mafſfenſtreiks, haben unker den kãämpfenden Ar⸗ 
beilern nichts zu ſuchen.“ ü ů ů 

Die hier zum Ausdruck gekommene Auffaſſung iſt es, die 
für die Stellungnahme der Verlreier der „unabhängigen“ 
Sozlaldemokraiie ausſchlͤggebend war. 

Wir bitten Sie, von dieſer Richtigſtellung in Ihrem 
Vlatte Notiz nehmen zu wollen. 

   
      

  

„In den 
Febru 

  

ů Hochachtungsvoll 
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands. 

G. Bauer, 
Mitglied des Reichstags. 

Das frivole Spiel der „Unabhängigen“ mit den Inter⸗ 
eſſen der Arbeiter iſt kaum ſe eindrucksvoller gelennzeichnet 
worden, als durch dieſe Abwehr. 
  

     

  

Arbeiter und Parteigenossen! 
Agitiert fäür die Volkswacht     
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Zadl von Schiffen. Die Weizenvorrüte hähfen 

gehr berangeſchafft werden. Alle engliſchen 
Een mit beſorgten Worten den wachſenden Mangei 

Bror Ait nun in erſchretkendem 
land die Zwongsrativ⸗ 
abhelfen wird, iſt mm⸗ 

a t. aber nicht, was atif der 
töglich und ſtündlich vom Feinde vernichtet 

    

    

   

  

   

  

   
     

      

  

   
      

Daß auch in Frankreich und Engiand die Entbehrung 
für weite Bevölkermigsſchienten, jogar die ungenügende Nah⸗ 

gehalten hat, und daß infolge⸗ 
t öber alle Zweifel erhaben. 

der Mangei bereits das Ende des Krieges in abſehbarer 
2 erzwingen fan, roiſſen wir freilich at Das hängi in 

u den im Lande vurBardernen Vorräten ab“ 
Dientroß unſeren II⸗Bosten noch hineinkommen 

arüder werden kaum Vermutungen möglich ſein. 
ahe ift. 5 England und Frankreich bis zur näch⸗ 

5 Die käargen Monate Mai, Jum, 
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ir Kirr Monale hinaus, wahr⸗ 
r das Ende des Jahres 1918 hinüber. Immer 

b wir f Skmungs bilder ber engli⸗ 
Sen Zeiungen und Zeiljchriſten durchweg in 

nermi dis Time⸗ am 14. Desrmber 1917 
Grau ſchillern.        
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Feuilleton 
— Das geſäte Salz. Die Volksüberlieferungen der Deutſchen, 

Eſten und Letten im baltiſchen Lande ſind beſonders reich an Sagen 
uind Mäürchen In den „Märchen und Sagen“, wie ſie Aug. von 
Löwis of Menar in der Sammlung Die baltiſchen Provinzen (Felix 
Lehmann, Verlag Charlottenburg) herausgibt, ſteht dleſes leitiſche 
Märchen: 

Zur Ritterzeit ging den Litauern das Salz aus. Sie führten 
damals mit Livland und Kurland Krieg, deshalb durften ſie ſich 
nicht in Riga zeigen, um neues Salz zu kauſen. Was nun? Sie 
risten hin, ſie rieten her, zuletzt beſchioſſen ſie, künftig ſelbſt Salz 
zu ziehen. Aber woher die Saat nehmen? Kommt Zeit, kommt 
Rat. Rufſiſche Fuhrleute, die von der Not der Litauer hörten, 
Waren ſchnell mit vollen Säcken zur Hand. Nun verſorgten ſie ſich 
und fäten Salz. 

Oun nächſten Frühjahr, als 
die Säer nicht länger, ſie wollten um jeden erfahren, ob ihr 
Satz gut cufgegangen ſei, und ob ſie eine gute Erirte zu erwarten 
erten. Schließlich — was kann man da wiſſen? — beſchloſſen ſie, 
der Schulze ſane gehen und das Salzfeld prüfen. 

Gut, er ging. Aber um die jungen Pflanzen zu ſchonen, 
mochte er nicht zu Fuß durch die Saat gehen: er befahl daher. daß 
zwei Vorſitzer und zwei Oßmänner ihn auf einer Tragbahre über 
das Feld tragen ſollten. Gut, ſie machten ſich mit dem Schulzen 
auf den Weg. Aber dann beſannen ſich alle vier: ihnen tue di⸗ 
Saat auch leid, ſie wollten daher lieber ihre Stiefel ausziehen. 
Sie entledigten ſich alſo ihrer Stiefel und ſetz.en ſich barfuß 

mit ihrer Laſt in Bewegung, denn die Litauer trugen keine Strümpfe. 
Aber je weiter ſie gingen, um ſo mehr iuckten und brannten ihnen 
die Füße und Schienbeine; das waren die Neſſeln, die ſie ſtachen, 
aber ſie waren feſt üderzeugt davon, daß das die junge Salzſaat ſei. 
Auf die Dauer kennten ſie es jedoch nicht ertragen, rieben und kraßten 
von Zeit zu. Zeit ibre Beine und warfen wuletzt den Schulgen kailt⸗ 

re in die Neffeln, während ſie ſeldſt nach Hauſe rannten 
ihre geſchwollenen Beine und rieſen einmal über das 

   nten, hielt es 

     
         

 



  

Nachrichten 
öů Duanziger Stadlihere r 

»Die Schmetlerlingsſchlacht-, Komödie von H. Subermann 
Mit der 1894 erſchienenen „Schmt 

lebte Hermann Sudermann leite erſte Niederla 
Bühne. Dus Stlck ſollte ein ſozinles Anklagedrama fein, e⸗ 
wirkte aber nicht überzeugend genug. Im Cauſe der Jahre ha dann die Schmetterlingsſchlacht beim Pubtikum allerdings 

kreundlichere Aufnahme gefünden. Deinoch muß m 
Hrage ſtellen: Warum wurde uns gerade dieſer Sudermöm Leboten?:. Warum fällt überhaupt das Schauſpiel in:Dieer Spielgelt ſo 

   
  

  

kand arif einer güten Durchſchnittshöhe. Für die Splelleitüng 
beichnete Siegmund Haag. Die Darſteller bolen durch⸗ 
weg gute Leiſtungen. Vor allem Frau Weber als die ſor⸗ 
gende Mutter und verſchämte Arme mit ihren beiden Töchtern, 
die durch Kizzi Caſtelle und-Chartotte Krülle eine 
glaubhafte Darſtellung erfuhren. Paula Kling war nicht 
nur durch ihre dterliche Geſtalt für die Rolle der jüngften 
Tochter wie geſchaffen, ſondern wußte auch durch ihre natür⸗ 
liche Darſtellung der jungen Unſchuld zu feſſeln. Lev Hüber 

Winkelmann. Um ſo natürlicher wirkte Max Falt als der 
ſchlichte, gerade Sohn des alten Nörgelgreiſes. Heinz 
Perino war als der floite Geſchäftsreiſende init den Lebe⸗ 
mannsmanieren in ſeinem Element. — Eine intereffante Opern⸗ 
neuheit „Die toten Augen“ von Eugen dAlbert, ging am 
Sonntag erſtmalig über unſere Bühne und fand auch hier leb⸗ 
haften Veifal, Wir werden das Werk in unſerer nächſten 
Nummer ausführlich beſprechen. v 

ů 
Sludtiheater. Infolge der überaus großen Nachfrage für 

Eintrittstarten zum Kindermärchen „Schneewittchen“ wird 
dasſelbe minmehr noch zweimal wbederholt, und zwar am 
Sonnabend den 28. und Mittwoch den 27. Februar. Zu bei⸗ 
den Vorſtellungen hat jeder Erwachſene das Recht, ein Kind 
unter 10 Jahrey frei sinzuführen. 

Der Deuiſche Metallarbeiter⸗Verband, 
Verwaltungsſtelle Dan 3 
Generalverſammlung ab, die einen ſtarken Beſuch aufwies. 
Kollege Arezynski gab den 

Kaſſenberlcht. 
Die Hauptkaſſe balanciert im 4. Quartal mit 27 042,47 Mk., 

die Lokalkaſſe mit 13 793,50 Mk. Der Kriogshilfsfonds hat eine 
Einnahme von 1004 Mk. und eine Ausgabe von 588 Mt. Die 
Beitragsleiſtung iſt eine gute, was hauptſächlich auf die Wieder⸗ 
einführung der wöchentlichen Hauskaſſicrung zurückzuführen 
ſei. An Unterfrützungen wurden 1123 Mk. verausgabt. Wenn 
auch unſer Wunſch, das Jahr mit 2500 Mitgliedern zu beſchlie⸗ 
ßen, nicht ganz in Erfüllung gegangen iſt, ſo haben wir gegen⸗ 
wärtig bieſe Zahl doch ſchon weit überſchritten. Die relatlve 
Mitgliederzunahme bträgt im 4. Quartal 382. Zum Jahres⸗ 
kaſſenabſchluß übergehend, bemerkte der Redner, daß das 

am günſtigſten abſchließt. Die Hauptkaſſe ſchließ! 

  

  

      1E Sin 27 g, hielt am 27. 

mit 57 876,86 Mk., die Lokalkaſſe mit 25 178,85 Mk. und der 
Kriegshilfsfonds mit 1326,12 Mk. ab. Im Jahre wurden an 
Kranke, Arbeitsloſe ſowie an Sterbegeld uſw. 3655 Mk. gezahlt. 
505 Mitglieder wurden zum Kriegsdienſt eingezogen, ſeit 1914 
ſind es 1377. Die Abrechnung weiſt im allgemeien einen guten 
Stand auf. ů‚ 

Es iſt ſehr bezeichnend für unſere Zeit, daß die Arbeits⸗ 
loſenfürſorge, eine der wichtigſten Fragen, ganz. aus der öffent⸗ 
lichen Diskuſſion verſchwunden iſt. Was Staat und Gemeinde 
hier verſäumen, werden die Gewerkſchaften wieder gut zu 
machen haben. Im Intereſſe unſerer kämpfenden Brüder und 
ihren Angehörigen daheim ſind wir verpflichtet, die Arbeits⸗ 
loßenfrage als die erſte und dringendſte zu behandeln. Ein 
Erfolg wird jedoch mir dann erzielt werden können, wenn die 
große Maſſe der Arveiter dieſe Angelegenheit zu der ihrigen 
macht und vor allem die große Zahl der unorganiſterten Metall⸗ 
arbeiter und ⸗arbeiterinnen dem Verbande zuführen. Unter 
Verzicht auf eine Ausſprache wurde dem Kaſſierer einſtimmig 
Entlaſtung erteilt. 

Den Kartellbericht 
gab Kollege Habenicht. Im Vordergrunde ſtehen die 
Ernährungsfragen. Wenn wir auch nicht ganz ohne Einfluß 
auf dieſem Geblete ſind, ſo muß doch angeſichts der Wi“htigkeit 
der Sache unſere Mitarbeit größer werden. Leider iſt vurch 
unkluges Verhalten der Arbeiter manches verloren gegangen, 
was mit vieler Mühe erreicht wurde. Der Redner behandett 

alsdamn die Reorganiſation des Gewerkſchaftskartells. Er 
moniert, daß bei der letzten vorgenommenen Wahl einer 
Statutenberatungskommiſſion kein Metallarbeiter gewählt 
wurde, trotzdem der Metallarbeiter⸗Verband die größte Ge⸗ 
werkſchaft iſt. Das ſei ein ungeſunder Zuſtand, der beſeitigt 
werden muß. 

In lebhafter Ausſprache erklären Bührig, Klein, 
Karſchefski, Krahn und Luneweit, daß eine er⸗ 

Upreßiihe Arbeit nur möglich ſei, wenn ben Metallarbeitern 
dasfelde Recht wird, wle jeder anderen Gewertſchaft. 

Kollege Arczynski unterbreitete der Verſammlung 
im Namen der Verwaltung und der Vertrauensleute nachfol⸗ 
gende Entſchließung: 

1. Auf Grund des geltenden Stalutes iſt ſofort eine Kartell⸗ 
verſammlung einzuberufen und dort die Wahl einer Stakuten. 
beratungskommiſfion vorzunehmen, in der die Metallarbeiter 
entſprechend ihrer Stärke verireten ſind. 

2. Nach erfalgter Statutenreviſion hat ſich das Kartell neu zu 
vrdnen. — 

Syrecher erſucht die Verſammlung, die Delegierten bis 
auf die höchſt zuläſſige Zahl von vier bis zur Erledigung des 
Rechtsſtreites zurückzuztehen. Dieſer Vorſchlag und die En⸗ 
ſchließung werden hierauf einſtimmig angenommen. Die vier 
Delegierten ſind: Arczynski, Bührig, Hobenicht. 

Land Krahn⸗ 
Süm Seſchäftisbericht 

üergehend führie Arezynsk1 aus, daß auch das Jahr 1917 
Den Völkern den längſt erſehnten Frieden nicht gebracht habe. 
Not und E ung haben w 5 
* — 
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Ee auf der 

    

dann alle Schränten, dis 
Spiel der Krüfte“ im Kriege geſeht ſind, fallen werden und der Kampf, wie wir ů 

mager aus? Die vollen Häuſer dürften hierfür 
kein Entſchuldigungsgrund ſein. Die Aufführung des Stäckes 

fabrik mit rund 500. Beſchäftigten. 
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ilden Geſetz, dem „Freien 

  gaben'heſtealt werden. W. 
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ihn vor dem Kriege kannten, in gewohnter Schürſe wieder einfetzen wirtrd. V 
Ob aus burgfriedlichen Seit die Unternehmer gelernt haben, wird Am Orte ſind dafür keine An⸗ 

   

Praxis zeigen. 
zeichen vorhanden. Es iſt oft gefordert worden, wir müchten unſere Kampfesart ändern und Grundſätze annehmen, die nie die unſrigen waren. Wir brauchen kein neues Kleid, erſt 
wenn die Verhältniſſe und die Geſellſchaft innerhalb derer die Gewerkſchaften ihre Aufgaben zu erfüllen haben, anders ge⸗ worden find, ift dieſe Frage ſpruchreif. Unſere alte und be⸗ währte Taktik richtet ſich ganz nach den herrſchenden Ver⸗ 

Lohnbewegungen. 
Durch die ſtetig wachſende Teuerung veranlaßt, 

die Arbeiterſchaft Aufbeſſerung der Löhne und ſonſtiger 
gungen. Erfolgreich war die 

hällniſſen. 

maͤnn übertrieb etwas in der Rolle des alten kräntelnden 
forderte 
Bedin ⸗ 

Bewegung in der Waggon⸗ 
Die durchſchnittliche 

Lohnerhöhung betrögt hier für den Einzelnen 5,50 Mk. die 
Woche. Bei der Firma J. W. Klawitter, Schiffswerft, 
konnte die Vewegung nicht àum vollen Erfolg geführt werden, 
weil der größte Teil der Ardeiterſchaft ſich bel Verhandlungen 
mit der Firma mit weniger begnügte als der Schiedsſpruch des 
Schlichtungsausſchuſſes vorſah. Für den Einzelnen iſt der 
Verdienſt durchſchnittlich um 9 Mk. die Woche geſtiegen. 
Ebenſo wurden Zuſchläge für Ueber⸗ und Sonntagsſtunden 
gewährt. In den Königl. techn. Inſtituten der Gewehrfabrik, 
Artillerie⸗Werkſtatt und Artilberie⸗Depot, harren die Lohneln⸗ 
gaben der Erledigung. Ein Teil der Wünſche, wie die Er⸗ 
höhung der Leiſtung für den doppelten Haushalt von 75 Pf. 
auf 2 Mk, pro Tag, ſowie der Zuſchlag für Ueberſtunden und 
Sonntagsarbeit von 10 auf 30 Pf. ift bewilligt. 

Die Bewegung auf der Kaiſerlichen Werft mit 
rund 7000 Beſchäftiaten, brachte eine Lohnzulage von 5 Pj. 
die Stunde, unter Fortfall der ſeitherigen Teuerungszulage. 
Die Arbeiterſchaft gab ſich hiermit nicht zufrieden und es kam 
Anfang Dezember zu direkten Verhandlungen mit dem Reichs⸗ 
marineamt unter Hinzuztehung der Gewerkſchaftsſekretäre. 

Hierbei wurde erreicht, daß eine Teuerungszulage für 
alle verheirateten Arbeiter und dieſen in haushälteriſcher Be⸗ 
ziehung gleich zu achtenden Perſonen von 9 Mk. pro Monat 
gezahlt wird. Ebenſo eine allgemeine Lohnerhöhung von 2 Pf. 
die Stunde am 1. Avril 1918. Die Manatslöhner erhielten eine 
weitere Zulage von 10 Mk. Die Beſchaffung von Arbeits⸗ 
kleidung und die Abgabe zu ermäßigten Preiſen wurde zu⸗ 
geſagt. Ein Erfolg praktiſcher Gewerkſchaftsorbeit iſt hierbei 
auch inſofern zu verzoichnen, als zum erſten Male direkt mit 
den Gewerkſchaften derhandelt wurde. 

Einen beiſpielloſen Kampf zettigte die Bewegung bei der 
Firma F. Schichau. Bekanntlich wurde der Belegſchaft 
durch Schiedsſpruch des Schlichmungsausſchuſſes 50 Prozent 
ihrer beſcheidenen Forderung zugeſprochen. (Siehe Volkswacht 
Nr. 48 vom 1 Dezember 1917. Red. d. V.) f 

ODie Firma unterwarf ſich jedoch dem Spruche nicht, und 
es kam zu einem Kampf um die Anerkenmung der Rechte der 
Arbeiter, als auch zur Durchſetzung der Beſtimmungen des 
Hilfsdienſtgeſetzes. Nach dieſem ſteht jedem Arbeiter ein Ab⸗ 
kehrſchein zu, wenn eine Partej den Spruch nicht annimmt. In 
unſerem Falle wurde denn arch ein ſolcher erteilt, der fol⸗ 
gendermaßen lautete: ů ů 

„... . Dieſer Schein iſt bei der einzuſtellenden Firma abzu⸗ 
jeben. 

3wen Deemm geb. der vom ... bei der Firma 
F. Schichau in Danzig beſchäftigt war, wird gemäß § v Abſ. 2 des 
Geſetzes betrffend den Vaterländiſchen Hilfsdienſt dieſe Beſcheꝛmni⸗ 
gung als Abkehrſchein erteilt, um bei einer Werft in Danzig oder 

in Elbing in Beſchätfigung zu treten.“ 

Die Einſchränkung „bei einer Firma in Danzig oder in 
Elbing“ hat den Abkehrſchein zu einem wertloſen Stück Papier 
gemacht. Die Belegſchaft konnte alſo bei Schichau in Danzig 
aufhören und bei Schichau in Elbing, oder falls man dieſe 
Mühe nicht machen wollte, bei Schichau in Danzig wieder an⸗ 
fangen. Alſo bei derſelben Firma, die den Schiedsſpruch nicht 
amehmen wollte. Einige Arbeiter, die trotzdem dieſen Schein 
nahmen, und verſuchten, in anderen Betrieben einzutreten, 
wurden mit der Vemerkung abgewieſen: „Von Schichau darf 
niemand eingeſtellt werden“. Tatſächlich machten dieſe Leute 
eine 1atägige Ausſperrung durch und folgien nach Ablauf dieſer 
Zeit dem Rufe zur Fahne. Hier haben wir ein Zeichen dofür, 
wie Unternehmer Geſetze umgehen und ſelbſt im „tieſſten 
Burgfrieden“ vor ſtiller Ausſperrung nicht zurückſchrecken. 

Durch Verhandlungen vor der Kriegsamtſtelle Danzig 
und dem Kriegsamt in Verlin war es möglich, alle einſchrän⸗ 
kenden Beſtimmungen des Abkehrſcheines rückgängig zu 
machen 

Die Belegſchaft erreichte in dieſer Bewegung eine Er⸗ 
höhung der Teuerungszulage von 3,75 Mk. und 1,00 Mk. Lohn⸗ 
zulage pro Woche. Eine Hilfe für die Kranken iſt inſofern ein⸗ 
geireten, als der geſamte Wochenverdienſt (Teuerungszulage 
und Lohn) jeizt die Grundlage zur Verſicherung bilden und den 
Kranken ein Extrakrankengeld von 4,.00 Mk. die Woche ge⸗ 
zahlt wird. Der Arbeiterausſchuß ſoll ſpäteſtens om 1. Aprit 
1918 ſein Amt antreten. (Im Dezember 1916 trat das Hilfs⸗ 
dienſtgeſetz in Kraft. Red. d. B.) — 
Die Arbeiberſchaft iſt mit deeſen geringen Zugeſtändniſten 

nicht zufrieden; verſäumt aber die richtige Konſeg;ꝛen au zrehen 
und ſich reſtios der Gewerkſchaft anzuſchließen. Die große 
Zaͤhl der Unorganiſierten iſt wohl hin und wieder erregt, aber 
durch impuſive Ausbrüche allein kommt ſie der Erreivenn wiri⸗ 
ſchaftlicher Vorteile nicht einen Schritt näher. Nur derrn elne 
geſchloſſene Organiſation kann geholfen werden. Die Firma 
kennt die verſchiedenen Vereine auf ihrer Werft lebr it und 
nutzt ihre Jerriſſenheit zu ihrem Vorteile klug aus. Möchten 

en und noch die Krbether endiich einmal die richtige Lebre daraus ziehen! 

     
          
     

   trtebs⸗ und;    

  

   

   

    

„ünerfösilichen Zeichen komn e, ſchaſten bei Frledensſchluß die größten Auf⸗ 

Varbeiter ünſerem Verbande 
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Sur Erteht her Weſguu Shigbag von d. ů öů ur Erledigung der Geſchäfte und S⸗ Aiihj Don. Dlffe⸗ enzen twürben im Jahte 40 Verwältungs“, 50. Vertrauens. 
und 70 Kommüſſionsſitzungen votwendig, Außerdem 

änden ſtatt: s2 Berkſtattwerſammiungen, 85 öffentkiche De⸗ 25„Dramchenverfammluntzen. Rückblickend auf 
unſere Arbeit können wir/ ſagen, daß unſere Pflicht geian ſei⸗ 
Wenn nicht alles in Erflillung gehangen iſt, was unſer Wunſch 
war, ſo deshalb, weise lelder noch der größte Teil der Metall⸗ 

ſern ſteht. Dieſe zur Orgamſation 
aufzurufen, muß Pflicht eines jeden Kollegen ſein. Dann kran 

  

  

die Arbeiterſchaft ſich durch die Selbſthilfe gerechbe Vordeile er⸗ ringen. 
Mit der Aufforderung zur tatträftigen Mitarbeit wurde die Enpolanta Verfammlung heſchloſſen. De ADPOjante Vrrſam 

Der Deuiſche Bauäarbelterverband ů 
Zweigverein Danzig, hielt am 10. Februar ſeine Generalver⸗ 
ſammlung ab. Der Kaſſierer Haß gab den Kaſſenbericht vom 
4. Huartal 1917. Die Eimnahme und Ausgabe für die Haupt⸗ 
kaſſe betrug 2881,95 Mark. Die Einnahme der Lodalkaſſe 
9836,86 Mart. Die Ausgake 2018,31 Mark. Es verbleibt ein 
Kaſſenbeſtand von 7813,55 Mark. Die Einnahme der Jugend⸗ 
abteilung betrug 39,90 Mark. Der Mitgliederbeſtand belrägt 
564, davon Maurer 3156, VBauhilfsarbeiter 241, Zemenkierer 7. 
Die Jugendabteilung zählt 30 Mitglieder, hiervon 10 Lehrlinge 
und 20 Arbeitsburſchen. Nach dieſem Bericht wurde dem 
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Alsdann wurde der Jahresbericht 
gegeben. Die geſamte Einnahme betrug im Jahre 1917 
16 882.70 Mark, die Ausgabe 9064,15 Mark. Der Mitglieder ⸗ 
beſtand betrug am Jahresſchluß 1916 477. Er ſtieg bis auf 
972 im Lauße des Jahres 1917, jedoch durch Einziehen zum 
Militär und Abreiſen fiel die Zahl auf 564 am Schluß des 
Jahres 1917. 7 Verſammlungen und 18 Sitzungen haben im 
Jahre ſtatigefunden. Die private Bautätigkeit wurde im Laufe 
des Jahres ganz eingeſtellt. Bei der Steigerung der Lebens⸗ 
mittelpreiſe waren die Kollegen gezwungen, Uber den Tariflohn 
hinaus Forderungen zu ſtellen. So wurde z. B. am Pionier⸗ 
part der Stundenlohn für Maurer auf 1,15 Mark für Bau⸗ 
hilfsarbeiter auf O,95 Mart feſtgeſetzt. Der bisherige Vorſtand 
wurde wieber auf ein Jahr gewähit und als Velegierter zum 
Verbandstag der Kollege Haß. Zum Schluß wurde den Kolle⸗ 
Len empfohlen, die „Volkswacht“ zu abonnieren. Gleichzeitig 
wurde auf die im Herbſt ſtattflndende Stadtverordnetenwahl 
hingewieſen. Nacl Erledigung einiger Vereinsangelegenheiten 
folgte Schluß der Verſammtung. 

  

  

  

   

Bund der Krlegsbeſchädigten. 
Die Ortsgruppe Danzig des Bundes der Kriegsbeſchädig⸗ 

ten erweiterte in il⸗zer letten Verſammlung den Vorſtand, der 
nunmehr aus folgenden Herren beſteht: Vorfitzender Graß⸗ 
mann, Stellv eter Tarrach, Schriftführer Bruns 
Schmidt Ka jenführer Galleiske. Rechnungsprüfer 
Zinder und Goerde. Für neue Mitglieder ſoll jetzt ein Ein⸗ 
trittsgeld von 50 Pf. erhoben werden. Für Kriegsteilnehmer 
beträgt ver Monatsbeitrag 50 Pf., für Kriegsbeſchädigte 25 Pf., 
Erwerbsunſäh'gen wird der Beitrog erlaſſen. Als Vertreter 
zu dem Bundestage in Weimar wurde Brund Schmidt gewählt. 
Van der Veratungsſtelle wurde mitgeteilt, daß neue Anträge 
auf Anerkenmung der Krigesinvalidität noch innerhalb 10 Jah. 
ren geſtellt werden können. Wegen der ſtarken Belaſtung der 
Lazarette würde man aber im allgemeinen praktiſch handeln, 
etwalge Anträge bis nach dem Kriege zu vorſchjeben. Eine 
Schädigung iſt damit nicht verbunden. 

  

Ein Auſchlag auf, die Vereinskaffen 
Der durch ſeine Speiſehallenaffäre ſaltſam bekannte Stadt⸗ 

verordnete Felix Klawitter befindet ſich gegenwärtig auf 
dem Kriegspfade gegen die Danziger Vereine. Dieſer vecht viel⸗ 
ſeitige Jentrumsagltator kann es anſcheinend nicht ertragen., 
wenn von ihm von Zeit zu Zeit nicht öffentlich geſprochen wird. 
Er geht jetzt mit dem Plan um, fämtlichen Vereinen in 
Danzig durch vom Saalbeſiherverein zu treffende Maßnahmen 
große Schwierigkelten beim Veranſtalten von Verſammlungen 
ſw. zu bereiten. p 

Herr Felix Klawitter iſt nämlich neben ſelner ſon⸗ 
ſtigen ſehr angeſtrengten Tätigkeit auch noch Vorſitzender des 
Dereins Danziger Saalbeſitzer. Der Vorſtand dieſes Vereins 
ſandte vor einigen Tagen einen Fragebogen an ſeine Mitglieder 
mit dens Erſuchen, Angaben zu machen darüber, ob bei ihnen 
verkehrende Vereine für Veranſtaltungen. wie Verſammlun⸗ 
geu, Sitzungen und dergleichen, Miete bezahlen und in weſcher 
Höhe. Dieſer Fragebogen ſoll die Unlerlagen ſchaffen für einen 
aufzuſtellenden Tarif, wonach die Mitglieder des Saalbeſitzer⸗ 
Vereins für jede in ihrem Lokalilälen ſtatlfindende Verſamm⸗ 
lung oder Sitzung eine angemeſſene Entſchüdigung züu nehmer 
hahen. 

Geht dieſer ohne jeden ſachlichen Grund unternommene 
Klawitterſche Anſchlag auf die in der Kriegszeit ſehr ge⸗ 
ſchwächten Vereinskaſſen in Erfüllung, dann muß für kleine 
Vereine mit einem teilweiſe Aufhören des Vereins⸗ und Ver⸗ 
fammlungslebens gerechnet werden. 

Gegen dieſe Gefahr muß rechtzeitig energiſch Front ge⸗ 
macht werden. Das geſchieht am beſten dadurch, daß alle Ver⸗ 
eine gemeinſam zur Selbſthelfe ſchreiten. Der ſchon öfter in der 
Oeffentlichleit diskutierte Vorſchlag, Erbauung eines Volks⸗ 
haufes iſt letzt ir praktiſchen Durchführung reif. 

Wir erlauben uns den Vorſchlag, die erſten vorberelten⸗ 
den Maßnahmen zur Erbauung eines Volkshaufes für alle 
Bereine dem Kriegsausſchußefür Konſumenken⸗ 
inkereſſen zu überkragen, dem die meiſten und kapital⸗ 
kräftigſten Vereine angehören. Gelingt es durch gemeinſames 
Vor gehen aller Vereine den Klawitterſchen Plan durch Er⸗ 
bauung eines Volkshauſes unſchädlich zu machen, ſo iſt damit 
auch gleichzeitig für beſſere Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ 
möglichkeit geſorgt, die in Danzig wirklich alles zu wünſchen 
übrig läßt. 

F. Schichau und Kaiſerliche Werſt Danzig. 
Im Reichstag iſt wieder eine Anzahl Anfragen einge⸗ 

bracht worden, von denen wir folgende, die größeres Interef 
hot, herausheben: — ——.— ——



  

Wenbavſen Worihz, Bp) l-il fole:Wbe Eüitehe 
aücg SenderPriveiwerſi wuen tchllch Coßaferiüs⸗ 

ehebkochen, Sie Surch, den ungerufenen, Schlichteuneseuschnh 
ů der Arbeiter beigelegl mürden 
e ulteheſcehe wmemshrert Mibelber. jabrten. Sie erhleiten 

uem an Anfruge cach Veſchlftiguna bel der kalſerlichen Werſt 

in Dandig die gleiche Antwort wie vail mehreren Danziger Pri⸗ 

valwerlten: 
— * 

„rrbeller von ſener Werſt fönnen nicht elngeſter! 

ü werden. 

Erſt auh 211ägiger Ausfverrung iſt es durch hilje ihrer Organl⸗ 

falen eungen. wech auf eluer Danniger Privatmerſt Beſchulfli · 

mg zu erhallen. 
0 per Neichskunzler wird gefragl, wan er zu tun gedenke. 

um einer derartigen Breinträchticuna der geienlichen Rechte 

der Arbeiler und eine derarlige Gefäührdunna der Landesver · 

leidigung ducch öffentliche und privale Arbeilgeber zu ver⸗ 

indern. 
ů 

Dieſe ungrmein bemerkenor rite Anfrage betrifft ein in 

höchltem Grode erſtaumiches Juꝛammenarbeiten der Kaiſer · 

lihen Werit Da; K der Saäpchaut⸗Merſt, die damals noch 

Eigentinn des nun 

   

    

3* Ziele .aterlandsparteters tenen „Vaterlemdsparteilers“ Hiele 
ber 

war. johor gegen die Entichedung des Schlichtungsausſchuſſes! 

So ſieht der Friede“ aus, den die Deutſche Waterlandspartei“ 

will! 
  

„Ditelic riegsgefangenenpoft nach Rutziand. Künftig 

mird ein Teil der Poſtſendungen. Brieſe und Pabete an deuiſche 

Krisgegejangene in Rußiand, unmlitelbar durch die Front be⸗ 

lördert. Wöchentlich ſoll zu dieſem Zmeck ein Bahnwagen 

durch die Front über Wilna-Dünaburg loaußſen⸗ Erfreulicher · 

welſe wird dadurch die Beförderung der Kriegsgeiangenenpoft 

raſcher und hoiſentlich auch ſicherer werden. 

Die nächſten Jeierfunden des Ral. Fruuendienſtes 

finden diesmal am Dienstag, den 19. Februar in der 

Kula der Oberrealſchule St. Petri ſiatt.. Der Abend ver⸗ 

hpricht wirder ein recht inhaltreicher zu werden. 

  

Jeſtſtellungsausſchüſſe. 

eſtrigen Sitzung des Kriegsausſchuſſes für 

en mütgeteiit wurde, bat der Overpräſident 

eine Anzahl von Herren aus den Kret der Verbraucſer 

als Mitglieder der Feſiſtellungsausſchüſſe ernannt. Die 

Herren waren auf dem Polizeipröſidium zu einer Beſprechung 

verfammelt. Jeder iſt einem beitimmten Landkreiſe der 
U z. 

Prroinz zugewieſen worden. Von den Landröäten diejer 

Kreiſe werden die Herren zu den Beüchtigungen einberufen⸗ 

die eiwa eine Woche in Anſpruch nehmen dürften. 

Wie in der 

Konſumenteninter⸗ 

  

  

   
    

  

Dieſe 

Einberufungen ſind zum Teil bereits ielegranhiſch erfolgt und 

die Feſtſtellungen beginnen binnen kurzem. Die Mitglieder 

ethalten außer den Reifekoſten ein Zehrgeld von 15 Mark. 

    

   

       

          

       
     

   

    

   

    

  

   
          

    

    

     

Mg. Adgabe von Lebensmittel 

in der hentigen Nummer unfeter: 
die im 

  

    
  

Peitung und einer Oüphe van Erheiterd 

und zur Ausfkerlüns 

  

      
  wurden. Bei eiuet erentuädlen Richler puhmig dis zum 

waren Zwangsmäßnahmen angedroht“ Der Eriolg war — 

artigl Einige Gutsbeſtßte lieferten einen kleinen Teil der ihnen 

     

  

  

Jauſerlegten Menge: die meiſten erklärten, ſie hätten keine Kartoffeln 

oder ließen garnit vn ſich hören. Ulüferer Meinüng nach; 

hͤͤtte der Lonbrat mii der angedrohten Enteignung längſt Ernſt 

machen müſfen. Oei den Leuten Pelfen keine Wüeßen Worte. 

Wir machen den Herrn Landrat den Vorſchiag, dieſen wider⸗ 

ſvenſtigen Gutöbeſißern, den Bezug von Holeum, Spiriius 

und Zucker holanſt zu perren, bis baß ſie ihren Verpflichtungen 

nachkommen. Mittvoch Morgen wurden ein Genoſſe und zwei 

Gzeuoſſinnen bei det Provinzialkartoffelſtelle und bei dem Herrn 

Reglerungspraͤſidenten dieſerhalb vorſtellig 

  

Ohta. Der dGrnährüngsausſchuß hatie ſich 

in ſeiner Sitzung vollzähliger als gkwöhnlich eingefundrn. 

Ueber die Nichtverſorgung Ohras mit Kartoffeln kam es zu 

einer iebhaften Ausſprache und wurde da⸗ unvoterländiſche 

Verhalten einzelner Kartoffelerzeuger bedauert. Wrutken 

werden jetzt nur ausgeſucht abgegeben. Ueber die Schul⸗ 

ſpeiſung wurde berichtet, dab in der katholiſchen Schule 

Fräulein Rudnick die Herſtellung der Speiſen übernommen 

nicht ſowelt gediehen. Die VBolkskü che ſteht jetzt unter 

Leltung des Herrn Odor. Es iſt dem neuen Lelter ge; 

lungen, Nahrungsmiitel nach Obra zu ſchaffen. Wird die 

Beſchaffenheit der gebotenen Speiſen beſſer, hebt ſich natur⸗ 

gemäß auch die Benutzung der Küche. In leßzter Zeit war 

die Beſucherzahl ſtart geſunken. Es ſind wieder zwei Zentner 

Rindfleiſch beſchlagnahmt und wird es — wegen angeblicher 

Minderwertigkeit — ohne Marten verkauft werden. Die 

Arbeitervertreter waren der Anſicht, daß auch dieſes Fleiſch 

hälte auf Marken verkauft werden müſſen. Ferner wurde 

der Vorſchlag gemacht, mit derarlig beſchlagnahmter Ware 

ſchwangere Frauen und Schwerſtarbeiter zu bedenken. t. 

  

Steegen. Pfarrer Michalik in Steegen veranſtal⸗ 

tete „patriotiſche Verſammlungen“, in denen Sammlungen vor⸗ 

genonnmnen wurden. Wie jetzt die Zeitungen mitteilen, hat 

Michalik von dieſem Gelde abge ührt: 300 Mark für den Denk⸗ 

malionds der Gefallenen, 75 Mart für Kriegsblinde, 75 Mark 

für Kriegskrüppel und 
1550 Mark für die Banerlandspa 

Alſo. aus gemeinnützigen Veranſtaltungen werden 10⁰ 

Mark emnommen, um jie ei 

   

  

     

  

er politiſchen Partei zuzumenden, 

einer Purtel. die die Uneinigkeit des deulſchen Volkes jördert 

und einem Verſländigungsfrleden enlgegenwirkl. Dabei ver⸗ 

fügt die Vaterlandspartei, nach den öffentlichen Aufwendungen, 

dis ſie macht, über ungewöhnliche Geldmittel. Eine dieſer 

Quellen iſt ſicher bei den Kriegsgewinnlern zu ſuchen, die die 

Baterlandspartei als eine Verſicherungsgeſellſchaft für möge hſt 

uholtung dieſer Geldquelle anſehen. 

n Pfarrer Michalik wieder mit dem Klingelbeutel 

ht, dann muß es ſür jeden Anhänger eines Verſtändi⸗ 

gungsfriedens heißen: Taſchen zu! 

  

   

    

Ebing. Einen Theaterabend veranſtaltet das Gewerk⸗ 

ſchafiskartell Sonntag den 17. Februar im Volkshauſe. Für 

die Durſtell ind Mikglieder des bewährten Danzüiger partei⸗ 

genöſſiſchen Theabervereins gewonnen. Näheres über das 

Brogramm ſiehe aus der heutigen Anzeige und aus den Pro⸗ 

grammen, die zum Einiritt berechtigen und bei den Kaſſierern 

der Gewerkſchalten a 60 Pfennig im Vorverkauf zu haben ſind. 

   

  

  

   

      

An der Adendkaſſe beträgt der Eintrittspreis 75 Pfennig. Die 
Aufführungen funden auch bei früheren Veranſtaltungen vielen 

dieiem Theaterabend ein volles Haus von ſeiten 
Anfang pünttlich 

lich nach einem Vortrage des 
Liberaler Verein ge⸗ 

Stadtrat Herzjeld. 
ich die in Graudenz 
dunckerſchen Ge⸗ 
zogen es aber vor, 
ſien und blieben zu 

t kein Handarbeiter 
r ſich. Arbeiter 
kenmmt nur der 
mmt nut Der 

e 

taliten⸗Küſtungen. Die 
G. m. b. H.,“ zu Bromberg, 

rie am Therner 
ut ihr Grundkapitial um 100 o3 Mar 
S; Firma das Säge⸗ 

gepachtet, um die 

hat 
     

  

  

Aus der Partei 
Fortſchrilke der Arbeiterbeweguag in 

ha: 

Dänemark. 
Kdemokratie Erfolge 
Zahl der Parieimit⸗ 

ie Gemeindewaͤhien er⸗ 
Krden 1479 ſozialdemokra⸗ 

ů * 

   

    

    

   

Albemokruten beſetzt 
hlete für kommunal⸗ 

enweien. Genoße 
2 Peſſorts in 

kieine Stadt 

r gei 
Berordentliche 
hr fallen 70   

u, 8 Fedriar f, 

hat. In der evangelilchen Schuie iſt die Organiſatlon noch P. 

  

In der nächſten Zelt Peginnt, die Kampagne für die erſten 
Wahlen auf Grund des Reuen Wahlgeſeßes. Pie ſoglaldemokraliſche 

Partei iritt in ſie mit großen Hoffnungen ein, trotz ber nicht zu 

Unterſchäbenden Propaganda, die die Syndikaliſten aus Anlaß der 

furchibaren Arbelisloligkeit betrelben. ů 

Aus aller Welt 
— Raubanſall auf der Straße., Eln kühner Raub wurde 

Dienstag in der- Neuſtüdliſchen Kirchſtraße in Berlin verübt. Eine 

Kontoriſtin hatte von dem Scheckamt in der Dorotheenltraße 700 Mk. 

abgeholl. An der Ecke der Neuſtädtiſchen Kirchſtraße entriß ihr 

plöplich ein junger Burſche die Taſche, in der ſie das Geld trug und 

ktef davon. Er wurde verfolgt, kam auf der L lucht zu Fall, wurde 

ergriffen und nach der Wache gebracht. Hier wurde er als ein 15 Jahre 

alter Paul Müller, der Sohn eines achtboren Werkmeiſters aus der 

Weichſelſtraße in Neukölln, der im elde ſteht, feſtgeftellt. 

— Lebensmiltelwucher en gros. Großen Schiebungen mit 

Mehl, Getreide und anderen Feldfrüchten iſt das Krieaswücheramt 

in S aunſery, mit der Reichsgetreideſtelle im Kreiſe Neuſtadt 

O.⸗S. auf die Spur gekommen. Es konnten beſ⸗ lugnahmt und 

ſichergeſtellt werden allein 12 oo0 Zentner Mehl und Getreide, die 

der Verbrauchsregelung entzogen worden waren. Beteiligt an 

dieſen S Meben eer ſind der Landwirt Bruno Fipper aus Linden⸗ 

vorwerk, Kreis Neuſtadt, der Mehlhändler Laußmann, der Gaſtwirt 

aul ilüümann, beide in Neuftadt O.⸗S., der Müller Oito Laußmann 

in Wachtel⸗Kunzendorf, Kreis Neuſtadt U.⸗S. Mitgewirkl bel den 

Schiebungen haben der Arbeiter 3. n Siedlaczek aus Zülz, Kreis 

Neuftadt, der Privatangeſtellte Erich Meja und die unverehelichte 

Helene Roskoß, beide aus Neuſtadt. Fünf der Betelllgten wurden 

von Beamten des Kriehswucheramts feſtgenommen und dem Amts⸗ 

gericht in Neuſtadt vorgeführt. Die Buſchmühle in Wachtel⸗Kunzen⸗ 

dor' iſt durch das Lanbratsamt geſchloſſen worden. Es konnte feit⸗ 

geftelli werden. daß bei dieien Schlehnncen der Höchltvreis zum Teil 

um mehr als das Zehnfache überſchritten worden iſt. 

— Eiſenbahnzufammenfloß. Köln, g. Februar. (W. T. B.) 

Heute frijh fuhr ein Urlauberzug auf einen D. Zug im Güterbahnhof 

Köln— CEhrenfeld. Das Signal war vom Urlauberzug, vorzeitig auf 

„Jahrt“ geſtellt. Infolge des Zuſammenſtoßes wurden ſechs Soldaten 

des Urtouderzuges und eine Dienſtiran des D⸗Juges getötet, ſowit 

etwa 20 Soldaten verletzt. 

— Millionendiebſtähle in Beriiner Kauſhäuſern. Die Verhaf⸗ 

tung der Brüder Emil und Ernſt Strauß, die, den großen Seiden⸗ 

diebſtahl im Berliner Hauſe Michels u. Co. verübt haben, hat zur Auf⸗ 

klärung einer grozen Reihe von Diebſtählen geführt⸗ Die Brüder 

hatten eine Anzahl junger Leute um ſich geſammelt und mit dieſen 
E ig N. üige durch die Waren⸗ und Kaufhäuſer Verlins unter⸗ 

no . Der Wert der Beute beträgt mehrere Milllonen Mark. 

Die Brüder die am Wedding wohnten und unter anderem vor vier 

Jahren nom Dache n großen & die Jüuwelenlädhen des 

Paſſagekaufhauſes E ienburger bt haben, gingen ſtet 

ſehr elegant gekleidet, in Gehrock und Lackttiefeln. Sie verkehrten aus⸗ 

nahmslos in den beſſeren Wi feften und ſtahlen nur Waren von 

beſter Beſchaffenheit. Sie überragten auch ihre Diebsgenoſſen durch 

eine welt höhere Vildung. Dies verlieh ihnen eine lleberlegenheit 

über ihren Anhang, der ſich ihnen um ſo mehr gefüglg zeigte, als ſie 

auch oſt vor Gewalt nicht zurückſchreckten. Emil⸗ Strauß hat, abgeſehen 

von ſeinen neuen Einbrüchen, noch drei Jahre Zuchthaus zu verbüßen. 

Im November v. J. aber gelang es ihm, aus dem Pollzeigefängnis 

zu entweichen, indem er eine Gitterſtange durchſägte. Erich Strauß 

wurde zu einem Artlillerieregimeat eingezogen, deſextierte aber, kam 

nach Verlin zurück und hielt ſich bler verborgen. Die große Beute 

von Michels brachten die Einbrecher, wie die Kriminalpolizel feſtſtellte. 

zunächſt nach der Brunnenſtraßze zu der Geliebten des Emil Stirauß. 

Von dort kam ſie noch am ſelben Taae nach der Genter Straße zu 

einem Schneider. Von dieſem kaufte ſie ein Lederhändler vom Wed⸗ 

ding, der ſie dann an eine Konfektionsſtube in der Gleimſtraße weiter 

veräußerte. Hier fanden die Beamten den grösten Leil wieder. Die 

beiden Brüder wurden in einem Quartier in der Oudenarder Straße 

entdeckt und in ihren Betten überraſcht. Auf den Nachttiſchchen lagen 

ſchurfgeladene Browningpiſtolen. Die Brüder gaben jelbſt zu, daß ſie 

unbedenklich von ihren Waffen Gebrauch,gemaccht hätten., wenn ſie nicht 

im Schlafe überwältigi worden wären. Emil Strauß hatte lich auch 

bereits für einen zweiten Ausbruch aus dem Gefangnis vorbereitet. 

Er hatte eine vorzügliche Stahlſage in ein feines Sähpchen gewickelt. 

gehörig eingefettet am Körper verſtecktl. Mit den Brüdern wurden 

auch die Braut des Emil Strauß und alle ihre Diebsgenoſſen verhaftet. 

— Raubzüge im Berliner Tiergartenviertel. Das gefährliche 

Kunſiſtück, an der Außenfronk der Häuſer emporzuklettern, und dann 

durch die offenſtehenden Fenſtern in die Wohnungen einzuſteigen, hat 

der Tapezier Willi Goerner feriiggebracht, der ſich Donnerstag in Ge⸗ 

meinſchaft mit dem jetigen. Rekruten Franz Kimkus vor der Straſ⸗ 

kammer des Berliner Vandgerichts L wegen wiedervolten ſchweren 

Diebſtahls zu verantworten hatte. Ende Zuli und Anfa.ig Auguſt 1915 

wurden wiederholt im Tiergartenviertel Diebſtähle ausgeführt, die um 

ſo unerklärlicher erſchienen, ols ſämtliche Tüiri rder Wohnungen 

unbeſchädigt blieben. Die Diebſtähle janden erſt e Aufklärung, als 

beim Legationsrat v. Schmidthais ein ähnlicher Diebſtahl verübt wurde 

und der Täter auf friſcher Tat überraſcht werden konnte. Als Herr 

v. Schmidthals fein Zimmer betrat, ſah er noch, wie ein junger Menſch 

ſich über die Fenſterbrüſtung ſchwang und außen an dem Hauſe auf die 

Straße hinunterkletterte. Aui gleiche Weiſe wurden Diebſtähle bei 

dem Leuinant Bleichröder in der Renentenſfraße und beim 

Hofzahnarzt D. endlerſtraße ausgeführt Als Diebe wur⸗ 

den die beiden Angeklagten ermittelt. Mit Rückſicht auf ihre außer⸗ 

ordentliche Gemeingefährlichkeit erkannte die Strafkammer gegen 

Goerner auf 1 Jahr und 6 Monate und gegen Rimkus auf 2 Jahre 

und 4 Monate Gefängnis. 

— Durcch ꝛine verierie Kugel ſchwer veriegt. Auf dem 

Alexanderplaß in Verlin ſpielte ſich Montag mittaa ein aufregender 

Vorgang ab. Ein Strafgeſangener ſollte von ſeinem Wärter vim 

Bahnbof Alexanderplatz gebracht werden. Den regen Verkehr aui 

dem Mlatz glaubie der Gefangene zu einem Fluchtverſuch gut aus⸗ 

untzen zu können. Er riß ſich von ſeinem Wärter los und lief davon. 

Da der Flüchtige auf den Anruf des Wörters nicht ſtehen blieb, ſchoß 

dieſer. Die Kugel verfehlte jedoch ihr Ziel und trüf den DMiäh-gen 

Poßtboten Hans Hüllekopf ſehr ſchwer in den Unterſchenkel. Auj 

der Retimaswache in der Keibeiſtraße murde aine Zerichmetterung 

des Unterichenkels jeſtgeſtellt und der Verwundete nach Anlegung 

eines Lerhandes in ein Krankenbaus übergeführt. Der, Flüchhmg 

wurde von Schuhleuten und Paſfanten eingehelt und ſeinem Be⸗ 

gleiter wieder übergeben. 
Kronen 

  

  

     

    
    

  

    

  

      

  

       

  

    veruntreut. 
Joleph ſtiewicz hat 270 000 Kronen verunkreuk. 

ä SRSCMCSCCC——— 

Elbins 
Lebensnittelverteilungsplan der Stadt Elbing 

für die Woche vom 19. bis 25. Jebruar 1918. 

Montag: 7 Pid. Kartoffeln; (Kartoffelmarke für die Woche vom 

19. bis 25. Februar 1918. 

  

Diensta; Pid. Käſe (Zufatzmarke f. Schwer⸗ u. Schwerſtarbeiter)· 

MNettwoch VDfd Kunſthonig (Lebener ittelmarke).       

      

    

fd. Grieß (Kinderzula 
Pid. Morgentrank (Lebe 

Pfd. Kaffes⸗Erſatzmittel 

SDonnesstas: 3 

  

    
f un &. rkauf v-ι N 

      ů Brühwürf „ deutichem und gu diſchem Flei 

Preißelbeeren Fndet weiter Pait, loweit Vorrat reicht. 

Elbing, den 15. Februar 1918.   Der Magiſtrat — Ernährusgsamt.





  

   
   

      

Vienopgtt Ste- ees Misers gene 
   

  

  

  
    

  

   

Prior Widerltand Der Kammiſſar beſchloß xů 
— des Brlacn. Am 1,7 Gebruar erſchlen der Komm 

in Behfeitung von Nüten Gardiſten und Kronſläbter blen V 
ün⸗Kloſtexr. Die Möncht — Sturm unden ů 
Bewohner des Kic . Der Prilor wurde verhaftet. Im glei⸗ ů 2 

chen Uugenblick „ ein Prieſter Stöckſchläge geßen Einen 

Roten Vardiſten, 
den Koßmmniſtar an und mißbundelte iön miik Stockſchlägen. Hos 

glelche Schickſal erfuhr ein Roter Gardiſt. Vor den Ausſchrei- 
üngen der Meuge und der Mönche wurde dir Garde durch 

Soldaten gerettet, die die Menge zerſtroute. Hlerauf würde das 

Klofter durch Soldolen deſetzt. 

Verſtaatlichung der Schiſfahrt 
Pelersburg. 10. Februar. 

der Handelsflotte wird folgende Mitteilung, veröffentlicht: Alle 
Schhaßesunernehrnimgen, die Akliengeſellchuften. Handels⸗ 
häulern und Großunternehmern gehören, werden durch Dekret 

des Voltsrates für nationules Eigentum der Republlt erklärt. 
Eine Ausnohme bilden näher beſtimmte klelnere Fahrzeuge. 
Ferner wird das Projekt eines Dekreies über die Konſiskation 

des Aktientapitals der früheren Privatbanken veröffentlicht. 
demgemäß werden alle diele Kapitalien in vollem Umfange 

konfiszert und der Volksbank der ruſſiſchen Republit über ⸗ 
geben. Alle Bankaktien werden omulliert. Zede Dividenden · 
     

  

    

Whgabe von Kubensmitteln. 
Werden verubfolgt: 

1. Von Wosteg. den 18. bis Sonnabend, den 23. Frbruar: 
„) Auf die Marke J der Körtosffelkarte 4 Pfund und auf die 

Marke 8 12. Karinffelkart 3 Pfiünd, zuſaramen alje 7 Pfiund 
n. 

50 Pang bie Marke 48 der Lebensmittelzarzt für Erwochſene eine 
EV Der erhältlich in den Koloniaiworengeſchäſtt a 
denen dit Unmeldung zum Bezuge don Mühlenerzeugnißen erſol „ 

2. Bon Dienstag, den 19. bis Sonnabend, den 23. Februar: 
Auf die Marke a4D der Lebensmittelkarte kür Erwachſenr und 

K à9 der Lebensmittelkarte jär Kinder je 250 Gramm gedörrte 
Wrnken zum Prrije von 1.50 Mz für das Pfand⸗ 

Dun Lezuge Denr Steachen Wenzaa gedörrte Wruken berechtigt 
die Wertes K2 und K E1 dez Nachbargemeinden Brentau- 

Emant, mt, Obra⸗ Wanaenertn Gri ri, Kieen⸗Kalddorf, Groß⸗ 
Plehnendorf und Kiein⸗Plehnenderf ausgegedenen Ledensmiticlfarten für 
kErwachſene und Kinder⸗ 
4. Von Mittwoch⸗ den 20. bis Gonnadenb, den 23. Februar: 

o) Knf die Marte K 46 der Lcbensmüttelkarte ſür Kinder 
12⁸ Graumem Gags zum Preiſe von 1.20 Mk. für das Pfund, 
erhältlich in den Koloria eſcßäften, in benen die Anmeldung zum 
Vezuge von Wünlenerzengnifſen erfolgt 

augeenen Weenen 

       

        

üigeführteen Nach⸗ 
Kinder werden 
  

    

          

     

      

    

n den Porüigen Grſc 
ui die Marke 10 der Arbens 

2 ——————— 

Menge 
zemeinden auf die Marke & der daicloßt für Leute üder 60 J. J; 
zeütdcren Ledenzmimelzuſapkarte verabſolgt. 

ch Auſ die MWarte 31 der Lebcngmitiekkarte fuür Erwachiene 
en Dolen mußgedrückten 

. in denen bie Kumeldung 

    

aut die Marke 29 der 
nb Fleiſchextratt · Erſatz 

   

vackneg, erbs 
Sedrug zur &. 

  — — 

Belkanntmachung 
betreffs Anmeldung von Bauten und 

Freigabe von Ziegelwaren. 

  

  

Kriegsamiſtelle Danzig. 

BRaucher: Achtung! 
Delen Sie ertktrn 2 Wen bes ranes! 

Dullen Sie wohlfeil aaurgzen? ——— 

Dann vflanzen Sie ſich Ihren Labat ſe 

  

    

   
      

   

Der ſein Gewehr abſchoß. Dir Menße Pitmiltid Pᷓ 

Ueber die Matzonalſterung e 
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ün, wind Kieeſenl. Unber Ber Wegannd KLsahlt Eie 
ü tommifarlat⸗ jar Finangen“ wird ein — 8 

  

Conialipiſch⸗ arttir an ben es, 
In der Eröſfnuntzsſihung der ru n Aonſtitelante, —— 9. 

Een der Auftöſung veßflel, bifdete eine * des Wt ier 
Héhepunki der Verhandlung. Was er über D1 ltigleit der 

Bolſcheu.Ail fagle, ſei ungekürzt mligeteilt: 
„Hier wurde uns ponſtln man werbr vor uns feine Rechen⸗ 

ſt abtegen, aber dle konſtitulerende Verfammlung iſt auch vom 
Stapdpuni. der Partelen, die dies proklamieren als das Qrgan des 
hͤebiten Volkswillens anzuſehen. Ilt dem nicht ſo, wie iſt es dann zu 
erklären, daß der konſtikuierenden Verſammiung der Antrag unter⸗ 
breitet wird, die hler verleſenen Grundfä en Adle zu beſtätigen? Wozn 
wurde dann dle Kanſtiluante Epeühllr ſe Wührend der 9. Hereſchalt 
des Rates der Vollskommiffare gewähll wurbe? (Stürmſſher⸗ Belfall der 
um ganzen Soacle mit Ausnahme der Regier⸗ eiretcn w Ich ſrage 
Sie, was ift durch Ihre Experimente prakliſch worden? Eine 
Organiſfallon der Vollowleiſchaft? Wo 10 er 
haupten, daß Ihre Verſuche auf dem Gebiele der 
es zu eiwas gebracht hoben? Gibt er irgendwelche 
Organifation der Erzeugung? Sie werden „ja“ ſagen. 

Ernährungsfrage 
Leultcte in der 

Ich frage 

  

   
    

  

    

     

    

   

       
waeen, alle fechniſch 

Des W es den 

7 Serden Sie be⸗ 

aber, wle organiſleren Sie die Volkswiriſchaft Rußlands? Sie reden! 

     
Sübirege Was haben Si danin 28N 
Deil Beſiger 88 30· Aber ſtürken denn 

  

  Glibe kommet, Ihnen die Juverſicht, 
die Hände der üxmeten Baueruſchaft üͤber⸗ 
icht bir und Reichen von den Er⸗ 

formeſth L. Deſellpen, wi iegnh Hauceli l, wiürt der reſorm ſich o be wwie, Hebe abwickelt, jo wärr dies 
keine, Hieſorm der. Eohen. Luſthchen Hedpiüllon. Das mäxe: die 

ederholung olyf hichten, Lusſeteung der Stätteren, der⸗ 
chlch n, die hnehin die Landbevölkerung 

Wird nicht⸗die Landreſerm plan⸗ 

0 vunb Gei geiſtigen 

Ressdulen Veſt 

  

  

    

Weitier, Volkes urchgeführt, die imſlar ande 
Kräſte der Ralion in-Bewegung 

gruther antiehmein, der. Alle,-die⸗ auf⸗ 
   

  

zu. ſehen. ſo aued e Sinene 

  

kichelg die Beſ⸗ E. Reneiallenserrit alien. auf. dem 
Vande erſtrehen. an t Gu Lulehen Leſiülen und abſ rräen wird.“ 

Dieſe Kritit der bolſcherwiſtiſchen „Landreform“, die bekanntlich 
in elnem kürzen Dekret — und nichts weiter — bef ſtand, iſt Überaus 

wichtig. Dle landläufige Auffaſſung in Leucheh geht dahin, daß 
Bauern das Land gegoben aben. Während die 

ſewaltige or ganiſatoriſche Arbeln, Udarin Eeſtete, Saß lie dar 
0 Hedoinz durch. die Landkomltees Mle n 50 üer Hauptſindt und in der 

Leinn, Mpe, , unkerbrochen und S05 Signal. zur anarchiſchen 
bes . und des bolen und lebendigen Invenlars uſw. 

ulsbeſihungen gegeben haben. 

  

Hlerzu eine Belluge. 
  

Verantwortlicher Redakteur S. Gehl. Danzig. 
Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung, Buüm b G. Gönlasbera l. Vr. 
     

    

  

umiacen Endugsmttbe,KVyO 
Ohne Seifenkarte Preis 5.30 Mk. p. Kiste 

Unhalt 100 Stücl) 

  

   

  

   

    
   

   

       
   

  

   

    

    

Eerer Mserine 2 1 —875 oshaus f Far sStnSWSScks 281‚: Sfein 
K undWeilsschen Miilliis Hiülüsteln 

Daunxig 
Iunkergnsse 4 Fernrut 551 

EI 
eeii ie iie 

Gewerkſchaftskartell Elbing 
Sonntag den 12. Februar, abends 5 Ahr, 

im Vollshaus 

Grosser Theater-Abend 
Jur Auffübrung geiangen neben meireren humoriſtiſchen 

Szenen die wirkungsvollen Luſtſpiele: 

„Einer muß heiraten“ 
und 

„Der Grang⸗Utan“ 
Aiitwirkung bewährter Danziger parteigenöſſiſcher Kräjie. 

Eintrittskarten ſind im Vorverkauf à 60 fg. 
bek den Saffierern der Sewerlſchaſten erhältlich. 

An der Adendkaſſe 75 Big. 

lreichen Beſuch erwartet Der Russchuss. 

h MmnPuum⸗ 
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PEEEEEE 
Feier rſtunden 

Mädchen aller Stände für erwerbskütige Frauen und 

8. Abend, Vienstag den 19. Febrnar, abds. 7 Uhr 
15 der ERula der Petrischuie KHnnsaplatz) 

hen Noſe. 
SEn? Wit Ausſprache. 

  

   

   
    

  

0 
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rirũge ISräulein Sklætt). 
anden (Herr Rechtsanwalt Dr. Koch). 

n der Jugendadiei nung der Mädchenſchule Lang⸗ 
geübt von Frl. Neumann). 

Eintrittspreis 10 Piennige- 

naler Er nendlienst Dauazig 

Aalauidunn 
jür die Kohlen⸗ 
vom 8. Auguſt 
eꝛwaiger Mehr⸗ 

den chm belegi. 
ger Ableſung im 
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darauf Sauf bingewieſen, daß 
her erkolgte Uleberſchreitungen 

318, den 11. Febwar 1918. 86 

Der Magiſtrat. 

ii eihen Sie schlecht? 
Werx SenetisenSMcEEDErr 

wird in verigen Siunden 

— verkanft. Franko 1 MK. 
1 

    
2³ K. KUrn, Barlia⸗Beukslin, Posttnen 2 

  

Bekanntmachung. 
Auſ Grund des § 9b des Geſetzes über den Belage⸗ 

rungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſech es vom 11. De⸗ 

ember 1915 wird für den Stadtkreis der Feſtung Danzig 
faigerdes angeordnet: 

Die Bekanntmachung vom 16. Oktober 1917 über die 
Oeffnungszeiten der offenen Verkaufsſtellen wird dahin er⸗ 

gänzt, daß Petroleum und Streichhölzer wie Lebensmittel auch 
in der Zeit von 4—7 Uhr nachm. verkauft werden dürſen, 

Danzig, den 14. Februar 1918. 35 

Der Kommandant der Feſtung Danzig. 
von Prüel. G'enrruimafor 
  

hetacheten ( S E KHiitgßt Fofe- 

garanl rein. hun N UD fta * KX* riert 

Julius Gosda, aub Smgfiabultacglel 
— Ecke 2—— 5 u. 2. —— 5. Lecnbvr. 2428 
  

    

  

     

   

   

  

Zſuſen 
Jonoſchuhe 
ꝛn billigsten 

Preises 

   
Juliuis 

Goldstein 
Lawendeig asee C, gcgendber cer Ilarhiau. 

    
   
     
  

EELE 

„Buwürts-Billiaheh 
  

  

  

  

Se 

Fü h * er Gute Bücher für Unterhallung 
und Belehrung 

durch das preußiſche gehõren ins Jeld: 

Einlommenſteuergeſetz Feremerg Ein Monen uu0 D.r, Prols 
Mit 12 Pormularen für Ein⸗ Erweikt uuicben wen üs 

gaben und Reklamationen, ſo⸗ Der Answeg Empt iechang — 
wie einem ausführlichen Sach⸗ L Dis Lüld Der Sucunſt e⸗ Neiſe·   

regiſter 

Preis 60 Pfennigé 
3Bu beziehen durch die 

Buchhandlung Vollswacht 
Danzig :: Poradiesgaffe 

ichreibmng aen Avilich 

Velſchrobenes Volls sdee 
Dei Prinzivienretter 
Iu Den L geirieben Gad. 
von E. Prctgang 

Det Pollier Garlen Auderes 
E Wünne Kaun89. 

Mütler ei, Verch 

— 4 E en grant WErere 
„Vollsfürſorge“ äapmüet 

Gewerkſchaftlich⸗Genolſenſchaftiche EenEen. 
—————— x ie Heilereiei 

Lubrrig 

  

  

  

  

  

  

  

Tmt Iuſſigr Er⸗ 
zöhtung von Oito —

 

  

Günſtige Tarlfe für Erwochſene U 
i . M Waiſenhaus z. Fabrin 

und Kinder. Kein Polleepverfelt e W Wau von x 

Non verlange Broivetle von hker Tiireiürr 
Moman aus —— Goltesläſteret 

    
  

  

  

Kriessfährten waeeih. Ben de. 
U. Köſter und G. Neelr. u Mit's Widern 

Krikgsberichte auses, Von; 
Wüd, Suwel, Kriegsverichterſouter. 
Mit k Büldern 

Nechnungsſtelle 16 Danzig d. Leben der 
235 Schrtidt, Mas —ů 84 lichen Saldarbeiter von A. Ger 

— Mi⸗ Marketendertmesbden 
SSSSSSSSeee d.Rebeintionskriege v. Srckmann-Chalctan     Moderne illuſtrierte Zeiiſchriften: 

Der wahre Jakob 

  

                  

   

      15 Pfennis r En im üe Schilder Ag. 

Jugend Kr ch. 2 Bbe, 
55 Pfennig 

Simplieiſſimus Jeder Band gebunden. 
45 Pfennig Preis 1,20 Mark. 

Duchdesblung Vollswacht Büchhandl. Boibswächl 
Paradbiesgaſſe 32. 

SSSSeee      


